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der Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrages

------------------- Fragment einer Arbeiterbiographie---------

Treue zum Boden
Alexander Metz, Mechanisator, Kommunist, einer der besten Ge­

treidezüchter in Rayon Kuslanai des gleichnamigen Gebiets. Aus­
zeichnungen: Orden des Roten Arbeitsbanners, Orden der Oktolier- 
revolution, Lcninorden.

„Wir versichern der Kommunistischen Partei und der Sowjetre­
gierung, daß wir in den kommenden drei Jahren den Hektarertrag 
bei uns bis auf 25 Dezilonnen bringen werden” — aus Metz' An­
sprache während seiner Auszeichnung mit dem Lcninorden.

Am 4. und 5. Januar 1983 tagte 
in Prag der Politische Beratende 
Ausschuß der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages über Freund­
schaft, Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Beistand.

An der Tagung nahmen teil:
von der Volksrepublik Bulgarien 

— Todor Shiwkow, Generalsekretär 
des ZK der Bulgarischen Kommuni­
stischen Partei, Vorsitzender des 
Staatsrates der Volksrepublik Bul­
garien, Leiter der Delegation; Gri- 
scha Filipow, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der BKP, Vorsitzender 
des Ministerrates der VRB; Dobri 
Dshurow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der BKP, Minister für 
Volksverteidigung der VRB; Petyr 
Mladcnow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der BKP. Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der VRB; 
Dimityr Stanischew, Sekretär ' des 
ZK dér BKP;

von der Ungarischen Volksrepu­
blik — Janos Kadar, Erster Sekre­
tär des ZK der Ungarischen Sozia­
listischen Arbeiterpartei, Leiter der 
Delegation; Gyoergy Lazar, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
USAP. Vorsitzender des Minister­
rates der UVR; Peter Varkonyi, 
Sekretär des ZK der USAP; Lajos 
Czinegc, Mitglied des ZK der 
USAP, Minister für Verteidigung 
der UVR; Frigyes Puja, Mitglied 
des ZK der USAP, Alinister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UVR; .

von der Deutschen Demokratir 
schen Republik — Erich Honecker, 
Generalsekretär des ZK der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands, Vorsitzender des Staatsrates 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik, Leiter der Delegation; Willi 
Stoph, Mitglied des Politbüros des 
ZK der SED, Vorsitzender des Mi­
nisterrates der DDR; Hermann 
Axen, Mitglied des Politbüros und

Der Leiter der sowjetischen Delegation, Generalsekretär des ZK der KPdSU J. W. Andropow, unterzeichnet di2 
Politische Deklaration der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrages. Foto: TASS

Freundschaftliches Treffen zu Ehren der 
der Tagung des Politischen Beratenden

Das Zentralkomitee der KPTsch 
und die Regierung der CSSR ha­
ben am 5. Januar im Prager Hrad 
ein freundschaftliches Treffen zu 
Ehren der Teilnehmer der Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmcr/laalen des 
Warschauer Vertrags organisiert.

Auf dem Treffen waren die Dele­
gationen der VR Bulgarien unter 
Leitung des Generalsekretärs des 
ZK der BKP und Vorsitzenden des 
Staalsrats der VR Bulgarien T. 
ShiwkOw, der UVR unter Leitung 
des Ersten Sekretärs des ZK der 
•USAP J. Kadar, der DDR unter 
Leitung des Generalsekretärs des 
ZK der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrats der DDR E. Honecker, 
der VR Polen unter Leitung des 
Ersten Sekretärs des ZK der 
PVAP und Vorsitzenden des Mi­
nisterrate der VR Polen W. Jaru­

Die Redaktion der tschechoslowa­
kischen Zeitung „Rude Pravo“ 
wandte sich an den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU J. W. An­
dropow mit der Frage, wie die in 
Prag zu Ende gegangene Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Länder des Warschau­
er Vertrags zu bewerten sei.

Die Antwort J. W. Andropows 
hat folgenden Wortlaut:

Die zwei Tage gemeinsamer Ar­
beit verliefen im Geiste’ der zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
bestehenden brüderlichen Traditio­
nen. Wir verglichen unsere Stand 
punkte zur internationalen Entwich 
lung und legten gemeinsam die Li 
nie für die Zukunft fest. Das ist ei 
ne große Sache, insbesondere zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt, der durch 
gefährliche Zunahme internationaler 

! Spannungen gekennzeichnet ist. 

Sekretär des ZK der SED; Heinz 
Hoffmann, Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED, Minister für Na­
tionale Verteidigung der DDR; 
Günter Mittag, Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
SED; Oskar Fischer, Mitglied des 
ZK der SED, Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der DDR; 

von der Volksrepublik Polen — 
Wojciech Jaruzelski, Erster Sekre­
tär des ZK der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei, Vorsitzender des 
Ministerrates der Volksrepublik Po­
len, Leiter der Delegation; Jozef 
Czyrek, Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der PVAP; Stefan 
Olszowski, Mitglied des Politbüros 
des ZK der PVAP, Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
VRP; Florian Siwicki, Kandidat des 
Politbüros des ZK der PVAP, Stell­
vertreter des Ministers für Nationa­
le Verteidigung, Chef des General­
stabes der Polnischen Armee;

von der Sozialistischen Republik 
Rumänien — Nicolae Ccausescu, 
Generalsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, Präsident 
der Sozialistischen Republik Rumä­
nien, Leiter der Delegation; Con­
stantin Dascalcscu, AMtglied des 
Politischen Exekutivkomitees des 
ZK der RKP, Premierminister der 
Regierung der SRR; Miu Dobrescu, 
Kandidat des Politischen Exekutiv­
komitees und Sekretär des ZK der 
RKP; Stefan Andrei, Kandidat des 
Politischen Exekutivkomitees des 

ZK der RKP, Minister für Auswär­
tige Angelegenheiten der SRR; 
Constantin Olteanu, Kandidat des 
Politischen Exekutivkomitees des 
ZK der RKP, Minister für Nationa­
le Verteidigung der SRR;

von der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken — J. W. 
Andropow, Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, Leiter der Dclcgali- 

zelski, der SRR unter Leitung des 
Generalsekretärs der RKP und Prä­
sidenten der SRR N, Ccausescu, 
der UdSSR unter Leitung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow, der CSSR unter 
Leitung des Generalsekretärs des 
ZK der KPTsch und Präsidenten 
der CSSR G. Husak zugegen.

Auf dem Treffen waren auch die 
Mitglieder und Kandidaten des 
Präsidiums des ZK der KPTsch, 
die Sekretäre des ZK der KPTsch, 
andere namhafte Parteifunktionäre 
und Staatsmänner der CSSR anwe­
send.

In seiner Ansprache auf dem 
Treffen unterstrich Genosse G. Hu­
sak die herausragende Bedeutung 
der stattgefundenen Tagung des 
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­

Antwort des Genossen J. W. Andropow 
auf die Frage der Zeitung „Rude Pravo“

Die sowjetische Delegation weiß 
den fruchtbaren und aufrichtigen 
Charakter der geführten Diskussion 
hoch zu schätzen. Wichtig ist es, 
daß auf der Tagung das Streben 
nach Geschlossenheit, nach Vertie­
fung des gegenseitigen Verstand 
nisses und Koordinierung außenpo­
litischer Aktionen dominierte.

Wir beurteilen nüchtern die Si­
tuation in der Welt. Wir machen 
kein liclil aus unserer Besorgnis 
über die Kricgsvorbereilungen der 
NATO. Doch die internationale 
Stellung dor sozialistischen Gemein­
schaft bleibt ungeachtet der An­

-on; N. A. Tichonow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Vor­
sitzender des Ministerrates der 
UdSSR; A. A. Gromyko, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR; D. F. Usti­
now, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Minister für Ver­
teidigung der UdSSR; K. V. Rus­
sakow, Sekretär des ZK der 
KPdSU;

von der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik — Gustav 
Husak, Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei, Präsident der Tsche­
choslowakischen Sozialistischen Re­
publik, Leiter der Delegation; Lu­
bomir Strougal, Mitglied des Präsi­
diums des ZK der KPTsch, Vorsit­
zender der Regierung der CSSR; 
Vasil Bilak, Mitglied des Präsidi­
ums und Sekretär des ZK der 
KPTsch; Milos Jakes, Mitglied des 
Präsidiums und Sekretär des ZK 
der KPTsch; Bohuslav Chnoupek, 
Mitglied des ZK der KPTsch, Mini­
ster für Auswärtige Angelegenhei­
ten der CSSR; Martin Dzur, Mit­
glied des ZK der KPTsch, Minister 
für Nationale Verteidigung der 
CSSR.

An der Tagung nahm auch der 
Oberkommandierendc der Vereinten 
Streitkräfte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages, Mar­
schall der Sowjetunion V. K. Kuli­
kow, teil. Die Aufgaben des Gene­
ralsekretärs des Politischen Bera­
tenden Ausschusses wurden auf der 

Tagung durch den Stellvertreter 
des Ministers für Auswärtige An­
gelegenheiten der CSSR D. Spacil 
wahr genommen.

Die Tagung des Politischen Be­
ratenden Ausschusses wurde vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsidenten der CSSR 
Gustav Husak eröffnet.

Mit einer Schweigeminute ge­

schauer Vertrags. Die hier ange­
nommene Politische Deklaration, 

sagte er, verleiht neue Impulse für 
die Lösung schwieriger internatio­
naler Probleme im Namen der Fe­
stigung des Friedens und der Völ­
kersicherheit, im Namen der Fort­
setzung der internationalen Ent­
spannung.

G. Husak brachte die Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Regie­
rungen aller anderen Staaten sich 
zu den konstruktiven Vorschlägen 
in der Deklaration aufmerksam ver­
halten und sie als Ausdruck unse­
rer gemeinsamen Bemühungen, ge­
richtet auf die Abwendung der 
Kriegsgefahr und die Gewährlei­
stung der friedlichen Zukunft der 
Völker, aufnehmen werden.

Im Namen der Delegationen der 
Bruderländcr äußerle Genosse T. 
Shiwkow dem Zentralkomitee der 

fang der 80er Jahre aufgetretenen 
negativen Erscheinungen weiter sta­
bil und gesichert. Das möchte ich 
mit allem Nachdruck unterstrei­
chen.

Uns fehlt es nivht an gylem Wil- 
icn und Entschlossenheit, Schritt 
lür Schritt der Festigung der curo 
päischen Sicherheit und der Ge 
sundUng der politischen Atmosphä­
re in der Welt, entgcgcnziigchcn. 
\uch fehlt es nicht an Krâft, um 
der militärischen Bedrohung von 
Seiten des-Imperialismus zu begeg­
nen. 

dachten die Teilnehmer der Tagung 
des hervorragenden Politikers und 
Staatsmannes, des konsequenten 
Kämpfers für Frieden, internationale 
Sicherheit und Entspannung L. I. 
Breshnew, dor einen unschätzbaren 
Beitrag zur Entwicklung der Zu­
sammenarbeit und zur Festigung 
der Geschlossenheit der sozialisti­
schen Staaten geleistet hat.

Den Vorsitz auf der Tagung führ­
ten in Reihenfolge: Genosse W. Ja­
ruzelski, Erster Sekretär des ZK 
der PVAP, Vorsitzender des Mini­
sterrates der VRP; Gonosse N. 
Ccausescu, Generalsekretär der 
RKP, Präsident der SRR; Genosse 
J. W. Andropow, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU.

Gemeinsam erörterten die Teil­
nehmer der Tagung angesichts der 
komplizierten internationalen Lage 
die Situation in Europa und tausch­
ten ihre Meinungen zu einigen an­
deren internationalen Fragen aus. 
In diesem Zusammenhang berieten 
sie über die wichtigsten Fragen des 
gegenwärtigen Kampfes gegen die 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges, für 
die Erhaltung und Festigung der 
internationalen Entspannung, für 
die Stärkung der Sicherheit und die 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
auf dem europäischen Kontinent. 
Sic behandelten auch die Tätigkeit 
ihres Verleidigungs- und politi­
schen Bündnisses und würdigten 
die seit der vorangegangenen Ta­
gung in Warschau im Mai 1980 ge­
leistete Arbeit des Komitees der 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten sowie des Komitees der Mi­
nister für Verteidigung und legten 
die weiteren Aufgaben fest.

Sie faßten ihre Schlußfolgerung^ 
und Überlegungen in einer cinmö- 
tig angenommenen Politischen De­
klaration der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages zusammen, 
die gesondert veröffentlicht wird.

Teilnehmer 
Ausschusses
KPTsch und der Regierung der 
CSSR Dank für die gute Vorberei­
tung der Tagung und den herzli­
chen Empfang. (

Die Prager Tagung, sagte T. 
Shiwkow, führte erneut die Ent­
schlossenheit der sozialistischen 
Staaten vor Augen, durch neue 
Friedcnsinijiativen zur Abwendung 
der Kriegsgefahr und zur Schal­
tung einer Atmosphäre des Ver­
trauens in den Beziehungen zwi­
schen den Staaten beizulragcn. Er 
wünschte der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei und 
dem ganzen tschechoslowakischen 
Volk neue Erfolge im Aufbau einer 
sozialistischen Gesellschaft.

Das Freundschaftstreffen verlief 
in einer herzlichen und kamerad­
schaftlichen Atmosphäre.

(TASS)

Das Hauptfazit unseres gesamten 
kameradschaftlichen Meinungsaus­
tausches auf der Tagung könnte auf 
folgende Formel gebracht werden; 
Die Spekulationen der aggressiven 
imperialistischen Kreise darauf, 
den Sozialismus zurückzudrängen, 
müssen mit einer weiteren Festi­
gung unserer Einheit, unseres Wirt- 
ihafis- und Vcrtcidigungspoienti- 

uls bcpritworlet w.crden. Mif Recht 
kann man sagen, daß damit so­
wohl die Sicherheit unserer1 Länder 
als auch die Geschicke der Welt 
insgèsârht urim'ittélbar verbunden 
sind.

Es wurde vereinbart, daß die 
Tschechoslowakische Sozialistische 
Republik als Gastgeber der Ta­
gung die Zirkulation der politi­
schen Deklaration als offizielles 
Dokument der Organisation der 
Vereinten Nationen veranlaßt und 
sie allen Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa zur Kennt­
nis bringt. Dabei wird die Auf­
merksamkeit besonders auf den neu­
en großen Friedensvorschlag ge­
lenkt, einen Vertrag über die ge­
genseitige Nichtanwendung mili­
tärischer Gewalt und die Aufrecht­
erhaltung friedlicher Beziehungen 
zwischen den Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages und den Mit­
gliedstaaten des Nordatlantikver- 
trages abzuschließen, der allen an­
deren Staaten offensteht. Es wur­
de vereinbart, daß das Komitee dpr 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages auf sei­
ner nächsten ordentlichen Tagung 
weitere Schritte zur Verwirklichung 
dieser Initiative erörtert.

Der Politische Beratende Aus­
schuß nahm einen Bericht des 
Oberkommandierenden der Verein­
ten Streitkräfte der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages über 
die vom Vereinten Kommando ge­
leistete praktische Arbeit entgegen.

Die Tagung verlief in einer At­
mosphäre der Freundschaft und des 
kameradschaftlichen gegenseitigen 
Einvernehmens. Sic demonstrierte 
die Einheit der Ansichten der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages zu den erörterten Grundpro- 
blemen der europäischen und der 
Weltpolitik.

Die nächste ordentliche Tagung 
des Politischen Beratende« Aus­
schusses der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages findet in So­
fia, der Hauptstadt der Volksrepu­
blik Bulgarien, statt.

Nach Moskau 
zurückgekehrt

Die sowjetische Delegation unter 
der Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU J. W. Andro­
pow, die an der turnusmäßigen Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags teilnahm, 
ist am 5. Januar aus Prag nach 
Moskau abgereist.

Der Delegation gehören an: Das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und der Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR N. A. Ti­
chonow, das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und der Außen­
minister der UdSSR A. A, Gromy­
ko, das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Verteidi­
gungsminister der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion D. F. Usti­
now und der Sekretär des ZK der 
KPdSU K. V. Russakow.

Auf dem Prager Flughafen ver­
abschiedeten die Delegation der 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsident der CSSR 
G. Husak, das Mitglied des Präsi­
diums des ZK der KPTsch und der 
Vorsitzende der Regierung der 
CSSR L. Strougal, das Mitglied des 
Präsidiums des ZK der KPTsch 
und der Sekretär des ZK der 
KPTsch V. Blljak, das Mitglied des 
Präsidiums des ZK der KPl'sch und 
der Vorsitzende der Föderativen 
Versammlung der CSSR A. Indra, 
das Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KPTsch und der Sekretär 
des ZK der KPTsch M. Jakes, der 
Außenminister der CSSR B. Chnou­
pek, der Minister für Nationale Ver­
teidigung der CSSR, Armccgcneral 
M. Dzur und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

A
Am 5. Januar ist die sowjetische 

Delegation unter der Leitung des 
Generalsekretärs des ZK der
KPdSU J. W. Andropow, die an 
der turnusmäßigen Tagung des
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer \ ertrags teilnahm, aus
Prag nach Moskau zurückgekehrt.

Was die Sowjetunion betrifft, -so 
hatten Fragen der Festigung der 
Freundschaft und der Entwicklung 
der Zusammenarbeit mit den Bru- 
derländefn in ihrer internationalen 
Politik stets einen besonderen, vor­
rangigen Stellenwert, und .so .wird 
cs «juch künftig sein.

Bei dieser Gelegenheit möchte 
ich im Karnen der sowjetischen De­
legation Genossen Gustav Husak, 
unseren tschechoslowakischen 1 Ge­
nossen aufrichtig danken für die 
herzliche Gastfreundschaft und lür 
die Bedingungen, die für die Ar­
beit der Tagung geschaffen wurden

Wir entbieten den Kommunisten ‘ 
der Tschechpslowakci und .allen 
Werktätigen \hres Landes die be­
llen Wünsche für das angebroche­
ne neue Jahr. *

(TASS)

...Langsam sinkt die Dämmerung 
herein. Dann wird es aber auf 
einmal so dunkel, daß ringsum 
nichts mehr zu erkennen ist. Alex­
ander sicht durchs Fenster des 
Busses zum tiefhängenden sternen­
losen Himmel auf — bloß nicht 
wieder ein Ungewitter! Alexander 
Metz und seine Gefährten kehren 
von einer Festlichkeit im Rayon­
zentrum heim: Dem Kolchos „Kari 
Marx'1 wurde für den Sieg im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Gründungstags der UdSSR 
die Rote Wanderfahne überreicht. 
Diesem Festakt wohnten lediglich 
Aktivisten der Produktion bei.

Unwillkürlich schweben Alexan­
der Bilder aus der Vergangenheit 
vor-

Er setzte seinen Koffer ab und 
blieb unschlüssig im Vorzimmer 
stehen. Die Tür zum Arbeitszim­
mer des Kolchosvorsitzenden stand 
weit offen, und man konnte mehre­
re Männer- und Frauenstimmen 
hören. Es handelte sich um 
Schwierigkeifen «n den Farmen.

Verstimmt hörte Alexander Metz 
dem Streit zu. Er war schon be­
reit, dem Rat seiner zufälligen 
Passantin zu folgen und sich in ei­
nen anderen Landwirtschaftsbetrieb 
zu begeben. Aber in diesem Mo­
ment kam der Vorsitzende aus sei­
nem Arbeitszimmer.

„Wir brauchen Schafhirte", wand­
te er sich an Metz, nachdem er in 
dessen Papiere und Gesuch einen 
flüchtigen Blick geworfen hatte. 
„Wenn du einverstanden bist, dann 
6ag‘ ich dem Brigadier Bescheid.“

So wurde Alexander Schafhirt. 
Freilich üble er diesen Beruf nicht 
lange aus. Die Schafzucht erwies 
sich in der Gegend mit einem lan­
gen und kalten Winter als unren­
tabel, und die Schafe wurden ver­
kauft. Der Zufall schien Alexander 
in die Hand zu spielen. Längst 
war in ihm der Wunsch hcrange- 
reift,- Traktorist zu werden. Jetzt 
konnte er ihn verwirklichen.

Alexander schaut sich im Bus 
um. Wer von den Anwesenden bat 
ihm geholfen, ein guter Mechani­
sator zu werden? Joseph Kreß, 
der Brigadier? Der hat viel mitge­
holfen, obwohl er nur ein paar 
Jahre älter ist. Friedrich Laukardt, 
der. ChefagronomJ Natürlich, aber 
vielmehr sein Vater. Ja, Philipp 
Laukardt war damals mehrere Jah­
re Vorsitzender des Kolchos. „Du 
bist ein guter Viehzüchter", hatte 
er zu Alexander gesagt, als der 
sich fest -vorgenommen hatte, um­
zusatteln. Ein Traktor ist aber kein 
Pierd und der Schahhebel keine 
Reitpeitsche. Ach, Quatsch, wozu 
sag’ ich di? da-- Du bist doch

i kluger Kopf und hast längst 
alles begriffen.

Ja, sein Entschluß, einen Me- 
chanisatorenlehrgang zu besuchen, 
war damals fest.. Wenn man ihn 
iragte, warum er die Arbeit des 
Viehzüchters aufgegeben hat, lä­
chelte er nur. Mit Worten läßt sich 
das kaum erklären. Seine Eltern 
waren ihr Leben lang Bauern. Viel» 
leicht hat er den Hang zum Bo­
den ererbt? Wie dem auch sei, hat­
te es.Alexander auch in diesem Be­
ruf sehr schnell zur Meisterschaft 
gebracht und mit seinen Leistun­
gen recht bald die besten Mcchani-’ 
satoren des Kolchos cingeholt.

Alexander sieht durchs Fenster, 
daß der Schneefall zunimmt, und 
wünscht sich, cs bleibe wenigstens 
bis morgen früh windstill. Dann 
könnte man wieder bißchen Schnee 
anhäufen.

Der Bus nähert sich dem Dorfe. 
Linkerhand liegt das Feld, das 
Metz schon seit zwanzig Jahren als 
sein Feld bezeichnet, obwohl er 
inzwischen schon Dutzende sol­
cher Felder fruchtbar gemacht hat.

Zusätzlich zum Plan
Die Werktätigen des Werks -für 

Reparatur von Grubenausrüslun- 
gen haben im Vorjahr gut abge- 
schnittcn, indem sje Arbeiten für 
fast 1 Million Rubel über den Jah­
resplan hinaus verrichtet, mehr als 
300 Tonnen Metall und 168 000 Ki­
lowattstunden Strom ejngespart 
haben.

Die rhythmische Arbeit des Werks 
wird durch die ständige Vervoll­
kommnung der Produktionstechno­
logie und die Einführung neuer 
Maschinen und Ausrüstungen ge­
sichert. Allein 1982 hat man hier 
einige Typen von Werkzeugmaschi­

Mechanisatoren rüsten zum Frühjahr
Bereits nach den ersten, reichen 

Schneefällen haben die Mechanisa­
toren des Lenin-Kolchos. mit der 
Schnecanhäutung begonnen. Zügig 
setzen diese Arocit auch die Trak­
toristen der Feldbaubrigade Nr. 1 
um Wladimir Schökotko fort. Das 
Kollektiv, das den Titel „Bri­
gade hoher Ackerbaukullur" tragt, 
ist bestrebt, diese wichtige agro­
technische Maßnahmen in knappen 
Fristen und auf einer Fläche von 
über 10 000 Hektar, wo nicht nur 
Getreide, sondern auch Futterkul­
turen angebaut werden, durchzu­
führen und somit für die künftige 
Ernte eine sichere Grundlage zu 
schaffen.

„Von Anfang, an haben wir zwei 
KiroU-ez-Schlcppcr mit Schneepflu- 
gen eingesetzt. Die Arbeit criplgl 
in zwei Schichten“ sagt Wladimir 
Schokoiko, „in den nächsten Ta­
gen w|rd noch ei i Aggregat dazu­
kommen. Wir beabsichtigen, die 
^chncefurchen aui der ganzen Flä­
che zweimal zu ziehen.“

Die Mechanisatoren. Woldenja. 
Geier und \ rktor Krüst gehen den 
anderen mit gutem Beispiel voran, 
indem sie ihr Pia isoll mit einem 
guten Vorsprung erfüllen und die 

Dieses aber wird für immer in 
seinem Gedächtnis bleiben, denn 
hier — so meint Alexander selbst 
-- beginnt seine Getreidezüchter­
biographie.

Er erinnert sich an die ersten 
Nachkriegsjahre zurück. Im. Kol­
chos mangelte es an Arbeitskräf­
ten. da blieben große Ländereien 
ungepflegt. Darunter auch dieses 
Land, das Alexander Metz sofort 
nach dem Traktoristenlehrgang zu 
bearbeiten begann. Das erste- Jahr 
hatte so viel wie gar nichts ge­
bracht. Im nächsten Frühjahr wur­
de aber wieder ^beharrlich gepflügt 
und gesät. Die Arbeit kostete Alex­
ander und seinen Gehilfen Peter 
Sperling, der den Anhänger be­
diente, viel Schweiß. Manchmal 
schien Peter an den eisernen Sitz 
regelrecht gefroren zu sein. Wenn 
ihm Alexander aber sagte: „Komm, 
Junge, wollen ein bißchen ausru­
hen. Steig ins Fahrerhäuschen, 
wärm dich auf“, so antwortete er 
gewöhnlich:

„Nein, Onkel Sascha, dann blei­
ben wir hinter dem Probst zurück.“

Adam Probst war Alexanders 
ständiger und ernster Rivale. In 
diesem Herbst hatte es sich aber 
erwiesen, daß Metz ihm voraus 
war. Und nicht allein das. Alex­
ander erzielte den höchsten Hekt­
arertrag in der Brigade. Das war 
eine Freude für ihn und ein Fest 
für das Kollektiv. Man buck aus 
diesem Anlaß einen riesigen Brot­
laib und brachte ihn auf den Feld­
stützpunkt.' Zu beiden Seiten des 
langen Tisches saßen die Traktori­
sten. ihre Hände lagen auf dem 
Tisch — groß und schwielig, wet­
tergebräunt und schwarz .von Ma­
sut. Der Parteisekretär hielt eine 
kurze Ansprache, . dann schnitt 
Alexander das warme Brot an, und 
jeder • erhielt davon ein Stück. Ist 
das .nicht ein Glück zu wissen, 
daß du für das Brot Tausender 
Menschen sorgst? Er sah die vor 
Stolz glänzenden Augen seines Ge­
hilfen und dachte: .Diesen hat’s 
auch gepackt. Der wird zum Bo­
den für immer treu bleiben.’

Wie lange ist das schon her! .Die 
heutigen Ernten sind mit den da­
maligen nicht zu vergleichen. Man 
bekommt von manchen Feldern bis 
26 Dezltonntn Getreide pro Hekt­
ar, der durchschnittliche .Hektarer­
trag macht im Kolchos über 20 De­
zitonnen aus. Im abgelaufenen Jahr 
wurde bei einem Plan von 11400 
Tonnen doppelt so viel hochwerti­
ges Getreide geliefert. Ist das 
nicht ein großer Fortschritt? Es 
gibt aber noch Reserven, überlegt 
Metz, besonders wenn wir über die 
richtige Nutzung der organischen 
Dünger, über die rechtzeitigen 
agrotechnischen Maßnahmen spre­
chen. Nicht von ungefähr haben 
sich unsere Mecnamsaloren ver­
pflichtet, im laufenden Jahrfünft 
bis 25 Dezitonnen Getreide von je­
dem Hektar zu erzielen. Was steckt 
hinter diesem Vorhaben? Erfah­
rung? Meisterschaft? Sicher beides 
im Blind mit hoher Verantwortung 
und grenzenloser Liebe zum Bo­
den, der uns a|lc ernährt.

Die letzte Kurve, und der Bus 
fährt schon durch das in tiefe 
Dämmerung getauchte Dorf. Im 
Radio erklingt das melodische Zei­
chen des Gebielsrundiunks. Dann 
— die Stimme des Rundfunkspre­
chers: „Zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR wurden 
zahlreiche Bestarbeiter der Pro­
duktion mit Rcgicrungsauszeich- 
nungen gewürdigt. Unter ihnen 
sind auch unsere Landsleute — 
Alexander Metz. Mechanisator des 
Kolchos „Karl-Marx". Rayon Ku- 
stanai...

Harry JAKOBS

nen mit Programmsteuerung ge­
meistert, darunter eine Senkrecht­
fräsmaschine und ein Waagerecht­
bohrwerk, Stände für Stempelmon- 
tagc und für Prüfung des Druck­
ölfutters.

Die Kollektive der Abteilungen — 
Nr. 3 für Reparatur mechanisierter 
Komplexe, Nr. 6 für Produktion 
mechanisierter Stempel, die Schritt­
macherbrigaden um Artjuchin, Ros- 
sowski, Baljaschin, Schirimbajew, 
Lapko — führen im sozialistischen 
Wettbewerb.

Wassili BARANTSCHIKOW
Karaganda

Schnecwälle täglich auf über 100 
Hektar ziehen. Nur um ein weniges 
stehen ihnen die Traktoristen Ana­
toli Pawlow und Viktor Höpke 
nach.

Zugleich mit dem Aufhallen des 
Schnees werden in der Brigade 
auch Stalldünger aui die Felder 
transportiert. Es sind bereits da­
von über 2 500 Tonnen auf den 
Winlcracker gebracht worden.

Auch in .der Reparaturwerkstatt 
des Kolchos geht es in diesen Win­
tertagen heiß her. Die Reparatur­
arbeiter bemühen sich, die Trakto­
ren und die <* Bodenbearbeitungs­
technik , tcrinin- und qualitätsge­
recht zur Frühjahrsbestellung vor­
zubereiten. Sic haben den Plan der 
Reparatur lür das letzte Quartal 
des Vorjahres nut Zeilvorsprung 
abgeschlossen und setzen diese Ar- 
beiten im vorgegebenen Rhythnjüs 
fort.

Die Kolchosbauern haben den 
Aufruf u-r UcrKtaugeo «er Land. 
Wirtschaft des u.-r»ie»s Zcnnugrad 
gebilligt und sind bestrebt, die 
< ruhjalirsfcldarbeitv«) gut gerüstet 
zu starten.

I Ians KELLER *
Gebiet Aktjubiii.k
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T Jugend international

Stafette Die herzlichen Freundschaftsbande und die gegen­
seitige Hilfe zwischen den Völkern der UdSSR und 
der Mongolei haben die Bewährungsprobe durch die 
Zeit würdig bestanden. Aus einem rückständigen Land 
hat sich die Mongolei in kurzer historischer Zeilpcriodc 
in einen rasch entwickelten agrar-industrlcllen Slaat 
verwandelt.

Das neue Leben wird vor allem von der Jugend auf-

gebaut. Dazu braucht sie umfassende Kenntnisse und 
gute Berufsfertigkeiten. Unser Sowjetstaat und die 
sozialistischen Länder leisten der Mongolei auf diesem 
Gebiet großen Beistand. Die mongolischen Jungen und 
Mädchen studieren in den Städten der Russischen Fö­
deration, der Ukraine, Kasachstans und anderer Repu­
bliken. Nach der Heimkehr füllen sie die Arbeiterklasse 
ihres Landes auf.

...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 
Jugend, die zum Kommunismus übergehen will, 
muß den Kommunismus studieren.

Schlusselproblcm: Lebensmittel Programm

Effekt
der Nachforschung

Verdiente
Achtung

Die Zweigstelle „Zelinng“ des Staatlichen Technologischen For­
schungsinstituts für Reparatur und Nutzung des Maschinen- und Trak­
torenparks ist eine der größten wissenschaftlichen Institutionen Nord­
kasachstans. Der Vorsitzende des Rats junger Wissenschaftler Sergej 
SASONOW berichtet über den Beitrag der Komsomolzen der Zweigstelle 
zum Lebensmittelprogramm.

Seit der Gründung unseres Rats 
ist ein Jahr verflossen. In den La­
boratorien der Zweigstelle sind 
nun etwa fünfzig junge Wissen­
schaftler und Fachleute tätig, die 
Hälfte von ihnen sind Komsomol­
zen. Wir führen etwa siebzig Pro­
zent der gesamten wissenschaftli­
chen Arbeit der Zweigstelle aus. 
Der Rat ist gegenwärtig jenes bin­
dende Glied, das die Bemühungen 
der jungen Wissenschaftler vereint.

Wir veranstalteten eine Umfrage 
unter den jungen wissenschaftli­
chen Mitarbeitern. Dadurch erfuh­
ren wir die verschiedenen Ansich­
ten über ihre Probleme — die be­
ruflichen und Lebensverhältnisse. 
Atif der Basis dieser Forschungen 
entwarfen wir gemeinsam mit dem 
Parteibüro, dem Komsomolkomi- 
tec und der Leitung der Zweig­
stelle einen entsprechenden Arbeits­
plan. Eines seiner Ziele war die 
Erhöhung der Effektivität der 
schöpferischen Tätigkeit der jun­
gen wissenschaftlichen Mitarbeiter. 
Für die jungen Kräfte wurde ei­
ne Vorlesungsreihe veranstaltet, wo 
die führenden Spezialisten der 
Zweigstelle mit dem Direktor 
W. Kirijenko an der Spitze referier­
ten. Acht unserer Jungs absolvier­
ten erfolgreich das Kandidatenmi­
nimum und bereiten sich nun für 
die Aspirantur vor, wo übrigens 
schon mehrere unserer jungen Mit­
arbeiter studieren.

Unsere Aufgabe besieht darin, in 
einzelnen Landwirtschaftsbetrieben 
und ganzen Agrar-Tndustrie-Verei- 
nigungen die rationellste Nutzung 
der vorhandenen Traktoren zu er­
mitteln und für letztere neue, hoch­
effektive Ackerbaugeräte, Werkzeu­
ge und Vorrichtungen zu entwic­
keln. In dieser Hinsicht hat unser 
wissenschaftliches Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv schon vieles 
geleistet: Für die schnelle Einfüh­
rung der 
Forschungen 
tion wurde 
urkunde des _______ __
Komsomol verliehen. Unser Kollek­
tiv hatte die Ehre, unter den fünf­
zig besten wissenschaftlichen Kom­
somolzen- und .Jugendkollektiven 
des Landes genannt zu werden. Im 
Vorjahr erhielten die jungen Ge­
lehrten der Zweigstelle sieben Er­
finderzeugnisse, deren gesamter 
technologischer Nutzeffekt mehr als 
32 000 Rubel ausmacht. Die Suche 
wird fortgesetzt. Davon zeugt die 
Tatsache, daß wir in diesem Jahr 
an die vierzig Erfindungsanträge 
stellten. Eine Gruppe wissenschaft­
licher Mitarbeiter beendet gegen­
wärtig die Berechnungen für die 
Schaffung einer Dienstanweisung 
für die technische Wartung und 
Reparatur der Landmaschinen in 
der Schtschutschinsker W i r t- 
schaftsvereinigung, Gebiet Kok- 
tschetaw. Der voraussichtliche

Wissenschaft liehen 
in die Produk- 
ihm die Ehren - 

Zentralkomitees des

Nutzeffekt dieser Arbeit beträgt et­
wa 180 000 Rubel.

Nicht immer wird unsere Arbeit 
von hohen ökonomischen Nutzeffek­
ten begleitet. Nehmen wir zum Bei­
spiel die von unserem Ratssekretär 
Anatoli Kosak entwickelte automa­
tische Staufferfettspritze, die zwar 
nur einen geringen Nutzeffekt er­
gibt, jedoch die Arbeit der Mecha­
nisatoren sehr erleichtert.

Seit kurzer Zeit begann unser 
Expcrimentalwcrk mit der Herstel­
lung von Verschlußkappen aus 
Polyäthylen. Man verwendet sic 
beim Abdichten aller Öffnungen 
und Schlitze bei Traktoren und 
Mähdreschern wie Auspuffrohre 
usw. Dadurch wird die Nutzungs­
dauer einzelner Baugruppen und 
Details verlängert. Gegenwärtig 
werden im Sowchos „Urjupinski" 
Untersätze für die winterbedingte 
Aufbewahrung von Mähdreschern 
und Traktoren getestet. Der Vor­
zug dieser Untersätze besteht dar­
in. daß die Reifen besser erhallen 
bleiben und der Rumpf des Mäh­
dreschers sich weniger deformiert. 
Scheinbar nur eine Kleinigkeit, 
aber gerade daraus setzen sich bis­
weilen die inneren Reserven der 
Produktion zusammen.

In dreizehn Agrarbetrieben unse­
res Gebiets funktionieren Wander­
stützpunkte für Wartung der Ma­
schinen- und Traktorenparks. Ihr 
Urheber ist der Kandidat der Wirt­
schaftswissenschaften A. Petri­
schtschew. Dank dicker Wander­
werkstatt haben die Einrichter der 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
die Möglichkeit, mehr als dreißig 
verschiedene Arbeitsgängc zu ver­
richten. die früher nur in den orts­
festen Werkstätten gemacht wer­
den konnten.

Bei uns gibt es auch ungelöste 
Probleme. In erster Linie fehlt es 
an hochqualifizierten Programmpla­
nern. Aus diesem Grunde stehen 
die elektronischen Rechenmaschi­
nen still, was uns die Möglichkeit 
nimmt, die wissenschaftlich-mathe­
matischen Methoden in unserer Ar­
beit in vollem Umfang zu nut­
zen.

Wir haben große Zukunftsplänc. 
Gegenwärtig erforschen wir die 
Struktur der Wartungs- und Repa­
raturbasis in den neulich gegrün­
deten industriellen Agrarvereini­
gungen, erarbeiten den normativen 
Bedarf an Mitteln ökonomisch vor­
teilhafter Ausstattung der Land­
wirtschaft für die Gebiete Kasach­
stans und des Wolgalands. Diese 
Arbeit wird schon für das kom­
mende Planjahrfünft geleistet. Wir 
hoffen, daß die Realisierung des 
vorgesehenen Programms der wis­
senschaftlichen Arbeit ein würdi­
ger Beitrag der jungen Wissen­
schaftler zur Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU sein wird.

Das nette Mädchen Melitta Haas 
(auf unserem Bild) jst über­
zeugt. daß ihr künftiger Beruf einer 
der wichtigsten für die Menschen 
sei. Urteilen Sie selbst. Kann der 
Mensch ohne Nahrung' leben? Die 
Fragestellung selbst ist ein unstreit- 
bares Argument für Melittas Berufs­
wahl. Sie wird nämlich bald Köchin 
werden.

Dos zweite Jahr lernt sic es an 
der Temirtauer Städtischen Berufs­
schule Nr. 202, schmackhaftes und 
nahrhaftes Essen zu zubereiten. Die­
se Berufsschule bildet junge Arbeits­
kräfte für das Karagandaer Hütten­
kombinat aus, darunter auch Kö­
che. Unter ihren Studiengenossen 
genießt Melitta verdiente Achtung. 
Das zweite Studienjahr ist sie Beste 
im Studium und beteiligt sich qktiv 
am gesellschaftlichen Leben. Davon 
zeugen die von ihr veranstalteten 
thematischen Abende im Jugendklub.

Unlängst organisierte das Kom- 
somolkomitce der Berufsschule un­
ter den künftigen Köchen einen 
Wettbewerb, dessen Sieger in der 
Gebietshauptstadl Karaganda dann 
weiter wetteiferten. Unter den Sie­
gern des Gebietswettbewerbs sieht 
man atlch den Namen der Komso­
molzin Melitta Haas.

Fünfzig Jungen und Mädchen ha­
ben in diesem Studienjahr die Tech­
nische Berufsschule Nr. 24, die be­
ste der Stadt Pctropawlowsk, bezo­
gen. Das sind Kinder von Arbeitern 
und Viehzüchtern, Abgesandte aller 
Aimake des Landes. Hier werden 
sie drei Jahre studieren. Nach der 
Absolvierung der Schule werden sic 
Elektroschweißer, Putzer, Ausstat­
ter und Vcrkleidungsarbpilcr im 
Bauwesen werden.

Im ersten Studienjahr wird das 
Hauptaugenmerk auf das Studium 
allgemeinbildender Fächer gelenkt: 
Russisch, Mathematik, Physik, Che­
mie und Körperkultur. Die Fach­
ausbildung beginnt erst im näch­
sten Studienjahr.

Es wäre noch zu früh, über den 
Unterricht ausführlich berichten zu 
wollen. Alles ist erst im Werden. 
Man kann aber schon sicher sa­
gen. daß das Studium erfolgreich 
verläuft. Jede Stunde ist für die 
Lehrer wie auch für die Schüler ein 
Suchen, Forschen und Finden. Die 
mongolischen Schüler bemühen sich 
sehr, während des Unterrichts rus­
sisch zu sprechen. Mein Versuch,

mit einer Studentengruppc ins Ge­
spräch zu kommen, war von Erfolg 
gekrönt: Wir haben uns gut ver­
ständigt. Sie gaben zu verstehen, 
daß cs ihnen hier in Pctropawlowsk 
sehr gefällt und daß es ihnen noch 
schwerfällt, fließend russisch zu 
sprechen, aber bei den Lehrern ma­
chen sic schon gute Fortschritte. 
Ihre Stimmung war ausgezeichnet, 
und man spürte sofort, daß 
mongolischen Schüler sich an 
neuen Bedingungen sehr gut 
wohnen.

Die Lehrkräfte und gesellschaft­
lichen Organisationen der Berufs­
schule Nr. 24 taten alles nur Mög­
liche, um mongolische Abgesandte 
gut aufztinehmen. Den Freunden 
aus der Mongolei steht ein ganzes 
Stockwerk des Schulgebäudes zur 
Verfügung. Sie wohnen in hellen 
und gemütlichen Zimmern. Nebenan 
befinden sich Lehrkabinette für 
theoretischen Unterricht, die gut aus­
gestattet sind. Da gibt es auch ein 
Erholungszimmer, wo die Schüler 
in ihrer Freizeit fernschcn, Bücher 
und Zeitschriften lesen. Überall ist 
cs behaglich und gemütlich. Die

die 
die 
ge-

Jungen und Mädchen leben in Ein­
tracht, sic sind höflich und beschei­
den.

Die mongolischen Jugendlichen 
leben aber von den sowjetischen 
Schülern nicht losgelöst. Die Hälfte 
von ihnen sind Mitglieder des Re­
volutionären Jugendverbandes. Das 
ist die aktivste und politisch gut 
beschlagene Jugend. Sic heißen 
Rcvsomolzen. Wir unterhielten uns 
unter einem Plakat, wo in großen 
Buchstaben das mir unbekannte 
Wort „NairamdaT stand. Ich er­
kundigte mich nach seiner Bedeu­
tung. Einstimmig, im Chor, erklär­
ten mir die Schüler, daß „Nairam- 
dal“ Freundschaft heiße.

Die Gruppe wird geleitet von En- 
bisch Dshamgan, einem jungen 
Mann mit offenem Gesicht. In Pctro­
pawlowsk ist er zum erstenmal. 
Von Beruf ist Enbisch Philologe. 
Er absolvierte die Pädagogische 
Hochschule in. Ulan-Bator und un­
terrichtete drei Jahre lang in einer 
Schule Russisch und Muttersprache. 
Seit 1977 leitet er verschiedene 
Gruppen mongolischer Schüler an

unseren Berufsschulen: zuerst in 
Donezk in der Ukraine, dann im 
Kamyschin an der Wolga, danach 
in Tschimkcnt und jetzt hier, in 
Pelropawlowsk. Er ist ein feinfühli­
ger und erfahrener Pädagoge. En- 
bisch ist Erzieher und Organisator, 
Dolmetscher und Administrator. 
Seine Hauptaufgabe ist, wie er 
meint die ideologische, politische 
und moralische Erziehung der Jun­
gen und Mädchen. Hier gibt es den 
Jugendklub „Nairamdal". der viel 
Ähnliches mit unseren Klubs für in­
ternationale Freundschaft hat. All­
mählich entstehen Beziehungen zu 
den anderen Berufsschulen Kasach­
stans. Mit seinen Zöglingen ist En- 
bisch zufrieden. Sic alle u'ollcn 
lernen, man braucht niemanden an­
zuspornen. Für sie ist vieles neu 
und interessant.

„Und wie ist cs mit Heimweh?“ 
möchte ich wissen.

„Bei den Jungen bemerke ich 
das nicht... Sic sind etwas geselli­
ger als die Mädchen.“ Abends aber 
versammeln sich die Schüler oft 
und singen Lieder ihrer fernen Hei­
mat. Sie erinnern sich'an die Wei­
ten der Mongolei, an ihre unüber­
sehbaren Steppen mit Viehherden, 
an ihre hohen Berge und grünen 
Täler. Anders kann es wohl auch 
nicht sein, denn der Mensch hat nur 
eine Heimat, wenn sich die Jungen 
und Mädchen aus der Mongolei hier 
in Petropawlowsk auch ganz hei­
misch fühlen.

Als ich von meinen neuen Freun­
den Abschied nahm, war ich noch 
mehr davon überzeugt, daß die Be­
rufsschule Nr. 24 einen würdigen 
Arbeiternachwuchs für die soziali­
stische Mongolei heranbildet.

Isaak HARMS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Petropawlowsk

Unser Bild: Meister der Produk­
tionsausbildung Oleg Samossenkin 
mit den mongolischen Schülern N. 
Enchtujaa. I. Altangerel, Tsch. Mai- 
dar and A. Gandbald in der Werk­
statt der Maurer und Montagearbei­
ter.

Foto: KasTAG

Im Herbst 1981 tauchte in 
Berliner Schallplattcnläden eine 
Langspielplatte mit einem ziem­
lich auffälligen Cover auf. „Zo- 
diac, instrumental rock group“ 
stand darauf. Rock aus der So­
wjetunion? Die meisten von de­
nen. die sich die Platte anspielen 
ließen, standen aber an der Kas­
se und hielten Geldscheine be­
reit.

Diese gewisse Voreingenommen­
heit gegenüber sowjetischer Rock­
musik ist schon irgendwie erklär­
bar. Auf dem sowjetischen Platten­
markt gab es bis vor kurzem wirk­
lich nicht viel Interessantes über 
die Rockszenc des eigenen Landes. 
Im Mittelpunkt der Editionen von 
„Melodia“ stand die Musik ver­
schiedener Vokal- und Instrumen­
talensembles. Diese dominieren seit 
gut zwanzig Jahren mit ihrer dis­
kreten Unterhaltungsmusik mit 
stimmigem Gesang, traditioneller 
Melodik und Rhythmik. In den letz­
ten zwei, drei Jahren sind neben 
diesen Ensembles mehr und mehr 
Gruppen entstanden, die eine mo­
derne Rockstilistik pflegen. Sic 
finden bei den sowjetischen Ju­
gendlichen großen Anklang. Diese 
Gruppen geben Konzerte, spielen 
zum Tanz, sie sind im Rundfunk zu 
hören, doch leider noch wenig auf 
Platte. Jede der Gruppen hat ein 
eigenes Gesicht, macht ihre Mlisik.

Die Zeitung „Moskowski Komso- 
molez" hat vor einigen Jahren die 
Rubrik „tonspur" eingeführt, in der 
regelmäßig Listen der populärsten 
Lieder und Langspielplatten er­
scheinen. Und seit mindestens zwei 
Jahren sind unter den „top 15" 
zwei oder drei Titel einer Rock­
gruppe. die sich „Maschina Wreme- 
ni" (Zeitmaschine) nennt. Auf der 
Liste der populärsten Titel des Jah-

res 81 belegten die Songs der „Zeit­
maschine" die Plätze zwei, fünf 
und dreizehn.

Diese Gruppe könnte man als 
Bahnbrecher des sowjetischen Rock 
bezeichnen. Von Anfang an be­
kannten sich die Musiker dieser 
Band zur Rockmusik. Ihre Musik 
ist originell und bringt in vielerlei 
Hinsicht Neues in die Jugcndtanz- 
musrk ein (die meisten Titel wer­
den vom Leiter der Gruppe, dem 
Gitarristen und Sänger Andrej Ma- 
karewitsch, geschrieben). So richti­
ge Anerkennung fand die Gruppe, 
die seit rund zehn Jahren besteht, 
allerdings erst im Frühjahr 1980 
auf dem Unionsfestival in Tbilissi 
„Frühlingsrhythmen 80“ — dem 
bisher repräsentativsten Wettbewerb 
sowjetischer Rockgruppen. Die 
„Zeitmaschine“ ging daraus als 
Sieger hervor. In ihrem Bestreben, 
besonders originell zu sein, aufzu­
fallen und Aufsehen zu erregen, hat 
die Gruppe in den vergangenen 
Jahren nicht immer die richtige Tö­
ne gefunden. Manche Lieder waren 
etwas weit weg von der Realität 
oder recht gekünstelt. Dafür wurde 
die Band mit Recht mehr als einmal 
kritisiert. Um so erfreulicher, daß 
sich die „Zeitmaschinc“ jetzt weiter 
profiliert hat.

Viele sowjetische Gruppen ver­
stehen es, alte Folklore-Traditionen 
in die heutige Rockstilistik einflie­
ßen zu lassen. So ist zum Beispiel 
auch die Musik der Gruppe „Ariel“ 
aus Tscheljabinsk von der alten 
russischen Melodik geprägt. „Ari­
el" entstand bereits 1970 als ein 
Amateurensemble und war eigent­
lich schon immer der russischen 
Volksmusik verpflichtet. Es bedarf 
wohl viel Fingerspitzengefühls, alte

Foto: Serik Bucharow

Unser Diskokltib
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Volkslieder, die jung und alt kennt 
und liebt, rockig zu arrangieren, 
ohne sie zu verderben oder kitschig 
zu machen. Fast alle „Arier-Mit­
glieder haben inzwischen die Mu­
sikhochschule absolviert, was sicher 
nicht unwesentlich dazu beitrug, 
daß „Ariel“ heute zu den besten 
Folk-Rock-Gruppcn der Sowjetuni­
on zählt.

Gleiches gilt für die belorussische 
Gruppe „Pesnjary". Diese als ein 
Vokal- und Jnstrumentalcnscmblc 
gegründete Formation tendiert in 
der letzten Zeit immer mehr zum 
Rock, wobei das Nationale in der 
Instrumentierung und Melodik aus­
schlaggebend bleibt. Gemeinsam 
mit der amerikanischen Country- 
Band „New Christie Minstrels" un­
ternahm sie 1977 eine USA-Tour­
nee. Die „Pesnjary“ gehören be­
reits zu den „Veteranen“ der so­
wjetischen Pop-Musik, ebenso die 
Gruppe „Arsenal“.

Die 1974 vom Saxophonisten 
Alexej Koslow gegründete Band 
„Arsenal“ ist ständig in schöpferi­
scher Weiterentwicklung begriffen. 
In ihrer achtjährigen Geschichte hat 
sie vom klassischen Jazz, über 
Rock und Jazz-Rock, bis hin zum 
Klassik-Rock so ziemlich alles ge­
spielt. Die Band verändert sehr oft 
ihr Programm, weil cs, so Koslow, 
„zu langweilig ist, immer dasselbe 
zu spielen". Alexej Koslow, Archi­
tekt von Beruf und am Saxophon 
Autodidakt, ist einer der besten so­
wjetischen Saxophonisten. In sei­
ner Band hat er den besten Baß­
gitarristen, den zweitbesten Key­
boarder und den zweitbesten 
Schlagzeuger (nach einer Umfrage 
des „Moskowski Komsomolcz“ für

1981). Neben eigenen Kompositio­
nen sind bei 
auch immer mehr 
klassischer Musik 
britischen Gruppe 
port“ zu hören.

Viel zu erwarten 
gegründeten Gruppe „Karneval“, 
von der bis jetzt nur eine (im Nu 
vergriffene) Single erschienen ist. 
Alle Mitglieder der Gruppe sind 
bereits profilierte Musikanten, da 
sie vordem schon längere Zeit in 
verschiedenen Formationen gespielt 
haben: Der Schlagzeuger Wladimir 
Boldyrew gilt zur Zeit (laut der 
oben erwähnten Umfrage) als 
Schlagzeuger Nummer eins, Wla­
dimir Kusmin als zweitbester Lead- 
Gitarrist. Die Gruppe widmet sich 
in ihren Liedern besonders aktuel­
len politischen Themen, so der bren­
nendsten Frage unserer Zeit — der 
Sicherung des Friedens.

Als Bühnenmusiker am Theater 
hatten sich vor Jahren einige, vor 
allem aus Armenien stammende, 
Musikanten zu der Gruppe „Arax“ 
zusammengefunden. Diese Moskauer 
Band, deren Musik Elemente des 
Jazz, Country, Reggae und Hard- 
lock enthält, hat bereits neun Lang­
spielplatten produziert, eine Rock­
oper komponiert und Filmmusiken 
geschrieben. Ihr musikalisches Pro­
gramm wissen sie wirkungsvoll mit 
Lichteffekten, Nebel und Laserma­
schine zu unterstützen.

Das BHd der sowjetischen Rock­
szene wäre unvollständig, blieben 
die Namen der populärsten Sänger 
und Sängerinnen unerwähnt. Zu 
nennen wäre in erster Linie Alla 
Pugatschowa, mit Abstand die po­
pulärste Sängerin in diesem Gcn-

„Ärscnal“-Konzerten 
Interpretationen 
sowie Titel der 
„Weather Re-

ist von der 1979

ihrer 
auch 

zur

re. Nach dem großen Erfolg 
Doppel-Langspielplatte ist nun 
ihre jüng'ste Langspielplatte 
„Platte des Jahres 1981“ geworden. 
Waleri Leontjew ist ein neuer, doch 
schon recht bekannter Name in der 
sowjetischen Unterhallungskunst. 
Innerhalb weniger Jahre hat sich 
der Amateursänger aus Gorki an 
die Spitze herangearbeitet, besser 
hcrangesungen und -getanzt, denn 
solch ein sprühendes Temperament 
hat die sowjetische Rockszene noch 
nie gesehen. Sein größter Erfolg 
bisher: „Gold“ beim „Orpheus*“ in 
Bulgarien.

Auch in den Diskotheken und im 
Film hat sich der Rock aus dem 
eigenen Lande den Weg gebahnt. 
So in dem 1980 gedrehten Film 
„Phantasie nach einem Licbesthe- 
ma“, in dem der sowjetische Eis­
kunstläufer Juri Owtschinnikow 
und eine Rockgruppe namens „Stas 
Namin" die erste Geige spielen. 
Erst vor kurzem hatte das Musical 
„Die Seele“ Premiere, an dem die 
„Zeitmaschine" maßgebend betei­
ligt ist. Und am Moskauer Komso­
mol-Theater läuft die Rock-Oper 
„Junona und Awos" (nach dem 
Poern von Andrej Wosnessenski, 
Komposition Alexej Rybnikow) mit 
der Gruppe „Rock-Atelier“.

Der Abriß ist zu kurz, um alles 
über sowjetische Rockmusik sagen 
zu können. Unerwähnt mußten sol­
che Gruppen bleiben, wie die „Mag- 
nctic Band", „Apfelsin" oder „Auto­
graf“. Rock aus der Sowjetunion 
wird ganz bestimmt weiter von sich 
reden machen.

Andreas BERG
(Aus dem DDR-Jugcndmaga- 

zin „Neues Leben")

[ Sport aktuell

Die Mannschaft
ein fester Kern

Gast unserer Jugendseite ist heute Sergej Kotenko, Meister der XXII. 
Olympischen Spiele, Weltmeister, Inhaber des Friedenspokals, zweifacher 
Meister der UdSSR, Mitglied der Landesauswahl für Wasserball, Verdien­
ter Meister des Sports der UdSSR. Unser ehrenamtlicher Korrespondent, 
Meister des Sports Valeri BALESIN führt das Gespräch.

Sergej, ich gratuliere Ihnen und 
Ihren Mannschaftskollegen zum 
neuen Sieg auf der Landesmeister­
schaft dieses Jahres, zum sicheren, 
wahren Championserfolg in der 
Sportsaison!

ist angenehm 
für dich 
auf dich 
stets die

den 
ver- 
Un-

Besten Dank... Es 
zu wissen, daß man 
Daumen drückt, sich 
läßt. Wir empfinden
terstützung unserer Landsleute — 
der Freunde unseres Sportspiels. 
Das verleiht uns Kraft und Sicher­
heit, denn jedes Spiel ist eine har­
te Prüfung aller Championsqualitä­
ten.

Kurz vor der Eröffnung der Mei­
sterschaft 82 verlor Ihre Mannschaft 
den Sieg in der Pokalrunde. Was 
bat sich seitdem in der Vorbereitung 
der Mannschaft für die neue Sai­
son, ausgehend von den Ergebnissen 
der Pokalrunde, verändert?

Natürlich brachte das Unent­
schieden im Spiel mit den Klubka­
meraden aus Moskau, mit denen wir 
die ganze Zeit in führender Positi­
on lagen, uns ein wenig aus dem 
Konzept. Die Pokalwettspielc wa­
ren für uns eine Art Zwischenetap- 
pe vor der diesjährigen UdSSR- 
Meisterschaft und vor dem Start 
zu den Europameisterschaften, auf 
denen wir unser Land repräsentie­
ren. Aus dieser bitteren Lehre zo­
gen wir dann' die Schlüsse. Gemein­
sam mit den Trainern analysierten 
wir auf unseren Versammlungen 
alle unsere Fehler und kamen zu 
der Einsicht: Wir hatten nicht alle 
unsere Möglichkeiten genutzt. Wir 
stellten die Verteidigung bloß, hal­
fen unseren Torwarten ungenügend. 
Auch im Angriff spürte man nicht 
das richtige Zusammenwirken der 
Stürmer, das uns im Vorjahr aus­
gezeichnet hatte. Im großen und 
ganzen wurden wir uns über unse­
re Fehler klar und starteten auf 
der Meisterschaft ganz sicher. Wie 
Sic schon wissen, errangen wir 
zum zweitenmal den hohen Titel 
„Meistermannschaft der UdSSR“.

Wie wir uns auf die Spiele ein­
stellen? Sergej Gorschkow zum Bei­
spiel konzentriert sich vor dem ver­
antwortungsvollen Wettkampf in­
nerlich in hohem Ataßc. Ich dagegen 
male mir die Situationen aus, die 
während des bevorstehenden Spiels 
entstehen können. Mit einem Wort, 
jeder von uns stellt sich auf eige­
ne Art auf das Spiel ein, aber die 
allgemeine Stimmung in der Mann­
schaft ist immer ausgezeichnet, 
wohlwollend und kameradschaft­
lich. Ich glaube, daß unsere Freund­
schaft und der Kollektivgeist nicht 
wenig zu unseren Siegen beitragen.

Ihre Mannschaft hat schon solide 
Erfahrungen bei Landesmeister­
schaften. Welche sowjetischen 
Mannschaften waren Ihre Rivalen 
im Wettkampf um die Goldmedail­
len?

Das sind zweifellos die „MGU" 
und „Dynamo“ aus Moskau, die 
Mariner aus dem Zentralen Mili­
tärsportklub. Die anerkannten 
Sportler wie die Dynamo-Spieler 
Iwanow und Mschwenijeradse, der 
Vertreter der Marine-Mannschaft 
Kabanow, der Torwart der UdSSR- 
Auswahl Scharonow verleihen dem 
Wettkampf einen besonderen Glanz.

Sic spielen abwechslungsreich, va­
riieren ständig die Angriffsrichtun­
gen.

Iwanow verfügt über gute kör­
perliche Veranlagungen und stellt 
zusammen mit seinem Klubkamera­
den Mschwenijeradse dine gefährli­
che Kraft dar. Die meisten Sorgen 
jedoch macht mir der Torwart der 
Auswahlmannschaft Scharonow. 
Man hat recht mit der Behauptung, 
daß der Torwart im Wasserball­
spiel die halte Mannschaft bedeu­
tet.

Sie sind eine anerkannte Autori­
tät in Wasserball, und zwar nicht 
nur in unserem Lande, sondern 
auch im Ausland. Beim Vergleich 
Ihres Debüts und Ihres heutigen 
Spiels lassen sich sicher große Ver­
änderungen in der Spielqualität 
feststellen?

In erster Linie kamen die Erfah­
rungen dazu, das ist verständlich. 
Strebte ich früher nach vorn, war 
ich an der Spitze des Angriffs, so 
übernehme ich heute die Rolle des 
Dispatchers der Mannschaft. Ich 
greife also nicht nur selber an, son­
dern gebe auch den Kameraden die 
Möglichkeit dazu.

Wer hat sich Ihrer Meinung nach 
unter den Wasserballspielern aus 
Alma-Ata außer Ihren Auswahl- 
Partnern Mcndygalijew und Ajap- 
bergenow in der Landesmeister­
schaft noch hervorgetan?

Die ganze Mannschaft spielte 
hervorragend. Schon die Ergebnis­
se sprechen für sich. In der Ge­
schichte des Wasserballspiels unse­
res Landes kam cs ja noch nicht 
vor, daß die Goldmedaillen nicht 
die Moskauer Mannschaft errungen 
hätte, dazu zweimal hintereinan­
der. Das ist in erster Linie das Ver­
dienst von Sergej Gorschkow. Er 
ist ein erfahrener Spieler mit groß­
artigen Möglichkeiten, er hat eine 
wurfsichere Hand. Auch Nikolai 
Loshkin hat sich glücklich in unser 
Ensemble cingefflgt. Er ist das 
Herz der Mannschaft, ein tapferer 
Spieler, der in gefährlichen Augen­
blicken das ganze Spiel überneh­
men und dadurch den Ausschlag im 
Wettkampf geben kann. Auch Igor 
Bajunow, unser Mannschaftska­
pitän, spielte wie immer zuverlässig 
und sicher.

Womit beschäftigen Sie sich in 
der Freizeit?

Jede freie Minute verbringe ich 
zu Hause bei der Familie. Ich wid­
me mich der Erziehung meiner 
Tochter Angelina. Auch meine Frau 
Natascha sehnt sich nach mir. Ich 
angle gern, lese natürlich viel 
schöngeistige Literatur, wobei ich 
wissenschaftlich-utopische Werke 
bevorzuge. Unter den Autoren zie­
he ich Asimow und die Brüder Stru- 
gatski vor.

Und Ihre weiteren Pläne?

Ich möchte gern an der Olym­
piade 84 teilncnmen und die Ehre 
meines Sportklubs auch weiterhin 
verteidigen. Ist meine aktive Sport­
etappe beendet, möchte ich als 
Sportarzt tätig sein, im Beruf also, 
den ich an der medizinischen Hoch­
schule erworben habe.
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in den Bruderländern

I

Wen trifft die Schuld?
Ein Jahr der Einzugsfeiern

BUDAPEST. Das Jahr 1982 
wird in die Familienchronik Tau­
sender Einwohner Ungarns als ein 
Jahr der Einzugsfeiern cingchen. 
Dank den Bemühungen der Bau­
arbeiter der Republik haben über 
60 000 ungarischer Familien in­
zwischen Schlüssel zu neuen Woh­
nungen bekommen.

Die meisten Einzugsfeiern hiel­
ten die Einwohner von Budapest.

VOLKSREPUBL1K BULGARIEN. Das Aluminiumbearbeitungskombi­
nat „Stamen Stamenow“ in der Stadt» Schumen ist der jüngste Betrieb 
der bulgarischen Bunt Metallindustrie. Er wurde Ende des vorigen Jah­
res seiner Bestimmung übergeben. Das Kombinat ist mit modernen Aus­
rüstungen aus der UdSSR und Italien ausgestaltel. Die Automatisierung 
der Produktion beträgt 70 Prozent, im nächsten Jahr wird sie 80 Pro­
zent übersteigen.

Im Bild: Die Aluminiumwalzmaschine Foto: Sofia-Press

Entschiedener Protest
Die Regierung Argentiniens hat 

erneut Protest gegen die rechts­
widrigen, willkürlichen Handlun­
gen Großbritanniens gegen die 
Falkland-Inseln (Malwinen) und 
gegen die Militarisierung dieses 
Territoriums erhoben, was einen 
„gefährlichen Spannungsherd im 
Südatlantik" darstellt. In einem 
Schreiben des UNO-Botschafters 
.Argentiniens Carlos Manuel Mu­
nis an UNO-Gcneralsekretär Xa­
vier Perez de Cuellar wird die

Wahlkampagne begonnen
Der ehemalige Vizepräsident der 

Vereinigten Staaten von Amerika 
Walter Mondale ist in der Bundes- 
Wahlkommission als Anwärter der 
Demokratischen Partei für das' 
Amt des USA-Präsidenten regi­
striert worden. Einen ähnlichen 
Schritt hat auch ein weiteres Mit­
glied der Demokratischen Partei, 
der ehemalige Gouverneur des 
Bundesstaates Florida Reubin As- 
kew, getan. Weitere Kandidaten für 
die Präsidentenscnaft von der De­
mokratischen Partei, die Senatoren 
John Glenn, Ernest Hollings und

In wenigen Zeilen*

TOKIO. Japanische Massenme­
dien verhehlen nicht ihre Enttäu­
schung über den Verlauf der West­
europa-Reise des japanischen Au­
ßenministers Shintaro Abe. In ei­
nem Kommentar zu Verhandlun­
gen Abes mit führenden französi­
schen Repräsentanten konstatiert 
Kyodo Tsushin, daß sie ergebnislos 
geblieben sind und lediglich die 
ganze Tiefe der Gegensätze zwi­
schen Japan und Frankreich in 
Fragen des bilateralen Handels 
vor Augen geführt haben. Die 
Treffen in Paris hätten erneut ge­
zeigt, daß sich die japanisch­
französischen Beziehungen in ei­
nem schlechten Zuständ befinden.

STOCKHOLM. Schwedens Mini­
sterpräsident Olof Palme hat ge­
genüber „Dagcns Nyheter" betont, 
er glaube „an die Möglichkeit einer 
schrittweisen Abrüstung“, von gro­
ßer Bedeutung für die Erreichung 
dieses Ziels sei die Bewegung der 
Friedensanhänger. Nachdrücklich 
wies Palme die Theorie zurück, 
daß eine Militarisierung der Wirt­
schaft angeblich die Vollbeschäfti­
gung fördere. „Die Rüstungsindu­
strie führt nicht zur Schaffung zu­
sätzlicher Arbeitsplätze, und sie ist 
kein Stimulus für die wirtschaftli­
che Entwicklung."

LONDON. Den Westen würde es 
besser anstehen, auf die offenkun­
dige Verhandlungsbereitschaft der 
Sowjetunion cinzugchen, als jede 
neue Initiative der UdSSR zu ver­
höhnen. Dies erklärte laut AP der 
Führer der britischen Liberalen 
David Steel. Anstelle der nervösen 
Rüstungsbemühungen der Regie­
rungen in Washington und London 
sollte sich der Westen im Interes­
se des Friedens Risikobereiter zei­
gen, sagte der britische Politiker 
vor seiner Abreise zu einem zehn­
tägigen USA-Besuch. Neben Ge­
sprächen mit Vertretern der Wa­
shingtoner Administration sind 
auch Treffen mit den Organisatoren 
der amerikanischen Bewegung für 
ein Einfrieren der nuklearen Rü­
stungen vorgesehen.

Mehr als 
I lauplstadt 
Wohnungen 
plex Bckasmegycr, in Cscpel, Kis- 
pest und im neuen Bezirk Kaszas- 
gyul bekommen. Erweitert haben 
sich im vorigen Jahr die neuen 
Wohnkomplexe in Debrecen, Tnta- 
banya, Szeged und vielen anderen 
Städten der Republik.

Das umfassende Programm des 
Wohnungsbaus für das laufende

17 000 Familien der 
haben im Jahre 1982 
im großen Wohnkom-

Bereitschaft der argentinischen Re­
gierung bekräftigt, die Verhand­
lungen mit Großbritannien wie­
deraufzunehmen, um den Konflikt 
um die Frage nach der Souveräni­
tät über die Inseln gerecht und 
endgültig beizulegen.

Das Schreiben wurde anläßlich 
des Tages, an dem „die Malwinen, 
ein Teil des argentinischen Territo­
riums, vom Vereinigten Königreich 
rechtswidrig besetzt wurden", und 
der sich am 3. Januar zum 150. 
Mal jährte, abgeschickt.

Gary Hart sind bereit, dem Bei­
spiel des ehemaligen Gouverneurs 
zu folgen.

Damit hat in den Vereinigten 
Staaten die offizielle Wahlkampag­
ne für die Wahlen im Jahre 1984 
begonnen. Vom 1. Januar an haben 
die Bewerber um das Amt des 
USA-Präsidenten von den führen­
den Parteien, die sich in der 
Wahlkommission registrierten, das 
Recht auf Empfang von Mitteln, 
die für die Wahlkampagne benötigt 
werden.

BRD: Millionen Arbeitslose und kein Ende

die arbeiten wol-

ANSPRUCH: Im Innern kon­
zentrieren wir unsere Kraft auf die 
weitere Stärkung der Wirtschaft 
und auf die Erzielung höherer Be­
schäftigung. Wir brauchen ein 
Wachstum, das ausreichend ist, 
um Menschen in Arbeit zu bringen,
len und die die erforderlichen beruflichen Qualifikatio­
nen entweder mitbringen oder sie erwerben wollen.

(Aus der Bonner Regierungserklärung vom 19. Ja­
nuar 1978)

REALITÄT: 1978 gab cs in der BRD — laut An­
gaben der Bundesanstalt für Arbeit — im Jahres­
durchschnitt 956 287 Arbeitslose.

ANSPRUCH: Die Unternehmer, beide Tarifparlner, 
Regierungen und Gesetzgeber in Bund und Ländern 
und die Bundesbank tragen auch künftig gemeinsame 
Verantwortung für einen hohen Beschältigungsstand. 
An dem Ziel der Vollbeschäftigung muß festgehalten 
werden. Eingriffe in die bewährte Tarifautonomic 
wird es nicht geben.

(Aus der Bonner Regierungserklärung vom 24. No­
vember 1980)

REALITÄT: 1980 wurden in der BRD 854 869 
Arbeitslose gezählt.

bewahren und — ----
schädliche Zukunft unseres Landes sichern.

(Aus der Bonner Regierungserklärung vom 9. April 
1981)

REALITÄT: 1981 kletterte die Zahl der Erwerbs­
losen erheblich über die Millionengrenze, im Jah­
resdurchschnitt wurden 1 2Z5 102 Bürger der BRD 
ohne Arbeit registriert.

ANSPRUCH: Wir wollen vor allem Arbeitsplätze 
schaffen und erhalten. Wir wollen mehr Ausbildungs­
plätze für junge Menschen.

(Aus der Bonner Regierungserklärung vom 13. Ok­
tober 1982)

REALITÄT: Über 2 Millionen Arbeitslose und 
rund 1 Million Kurzarbeiter — das war die Wirk­
lichkeit in der BRD am Jahresende 1982.

Alle Versprechen der Bonner Sonntagsredner 
sind wie Seifenblasen geplatzt. Geblieben ist ein 
Millionenheer von Arbeitslosen, das trotz aller 
Sprücheklopferei auch 1983 weiter wachsen wird.

Hiobsbotschaft von der Prominenz
In Ulm fiel mir der alle Kinder­

spruch ein: „In Ulm, um Ulm und 
um Ulm herum". Wenn man ihi) 
auf die Krisensituation hier in der 
BRD bezieht, dann hört man tat­
sächlich „in Ulm und um Ulm her­
um" bis zur Nordsee und bis zu 
den Alpen überall dasselbe: Hiobs­
botschaften — Konkurse, Bankrot­
te, Vergleiche etc. — nicht mehr 
nur von „kleinen Kraulern", son­
dern von Firmen, die in der Rekla­
me dem schlichten Michel über 
Jahrzehnte als stabile Säulen sei­
nes scheinbar unerschütterlichen 
Systems präsentiert wurden.

Hier an der oberen Donau ist es 
die renommierte Magirus.Deutz 
AG, die nach der Pleite der Video- 
Color-GmbH der Stadt und ihren 
Menschen den zweiten schweren 
Schlag versetzt. Das Werk, das 
von ehemals 13 000 Werktätigen 
sowieso nur noch rund 6 500 bc-

VI. Planjahrfünft ist ein markan­
ter Beweis des Bemühens der Par­
tei und Regierung der Ungarischen 
VR um die ständige Hebung des 
Lebensstandards der Werktätigen. 
In den Jahren 1981 bis 1985 sol­
len plangemäß 370 000 bis 
390 000 neue Wohnungen gebaut 
werden. Weitere 150 000 Wohnun­
gen werden general repariert wer­
den. Somit werden in fünf Jahren 
mehr als eine halbe Million unga­
rischer Familien ihre Wohnver­
hältnisse verbessern.

Rasche Entwicklung 
der örtlichen 
Industrie

HAVANNA. Die Betriebe der 
örtlichen Industrie in der kubani­
schen Provinz Matanzas produzier­
ten im Jahre 1982 Erzeugnisse im 
Werte von 25 Millionen Peso. Im 
Jahre 1976 hatte sich ihr Wert auf 
nur 2,5 Millionen Peso belaufen. 
An das Handelsnetz der Provinz 
gelangten verschiedenes Schuh­
werk, Kleidung, Möbel und Souve­
nirs.

In den Jahren der Volksmacht 
erfuhr die örtliche Industrie Kubas 
bei Verwertung von Produktions­
rückständen eine rasche Entwick­
lung. Ihr Wachstum hat nicht nur 
zur besseren Deckung des Bedarfs 
der Bevölkerung, sondern auch 
zur Heranziehung der Frauen, die 
aus verschiedenen Gründen nicht 
in der Produktion beschäftigt wa­
ren, zur gemeinnützigen Arbeit 
beigetragen.

Verpflichtungen überboten
BERLIN. Über 168 000 neue und 

gencralreparicrtc Wohnungen wur­
den in der DDR im vorigen Jahr 
ihrer Bestimmung übergeben. So­
mit haben die Bauarbeiter der Re­
publik ihre Verpflichtungen be­
trächtlich überboten und gute Vor­
aussetzungen für diè Realisierung

Gute Beziehungen 
aufrechterhalten

Das Interesse Frankreichs an 
Aufrechterhaltung von Beziehungen 
des guten Einvernehmens zur So­
wjetunion hat der Slaatsminister 
und Minister für wissenschaftliche 
Forschungen und Industrie Jean- 
Pierre Chevenement verwiesen. In 
einem Interview, das die in Frank­
reich erscheinende Monatsschrift 
der Gesellschaft Frankreich—UdSSR 
veröffentlichte, teilt der französi­
sche Minister seine Eindrücke von 
seiner jüngsten Reise nach Mos­
kau mit. Er sagte, daß seine Ver­
handlungen in der Sowjetunion zum 
Ziel hatten, eine Bilanz der wis­
senschaftlichen und industriellen 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern zu ziehen. Die Kontakte 
mit der sowjetischen Führung seien 
ernster und aufrichtiger Natur ge­
wesen.

Der französische Minister 
kräftigte das Vorhandensein

bc-
___ o.___  . __ .. des 
politischen Willens zur Weiterent­
wicklung der Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zur Sowjetuni­
on. Davon zeugt nach seinen Wor­
ten die Haltung, die Frankreich im 
Zusammenhang mit dem Bau der 
Erdgasleitung Sibirien—Westeuropa

Alic Deutschen haben das 
Recht, Beruf, Arbeitsplatz und 
Ausbildungsstättc frei zu wäh­
len.

(Aus Artikel 12 des Grundge­
setzes der BRD) 

schädigt, will mindestens weitere 
1 350 Mitarbeiter feuern. Die Kon- 
zcrnleilung halte den Ulmer Lkw- 
Werkern noch zu Jahresbeginn 
1982 die Erhaltung ihrer Arbeits­
plätze versprochen, falls die Be­
legschaft sich nicht gegen die 
Schließung des Omnibus-Werkes in 
Mainz zur Wehr setzen würde. 
Nun, zum Jahresende 1982 gehen 

...................................aus, 
Arbeiter

München
Gcvaert:

in Mainz die letzten Lichter 
und in Ulm fliegen die 
ebenfalls auf die Straße.

Die Hiobsbotscnaft aus 
vernimmt man von Agfa _____
Eine der größten Massenentlassun­
gen in der Geschichte der bayeri­
schen Hauptstadt scheint hier des­
wegen aus heiterem Himmel zu­
kommen, weil der Konzern bis zu­
letzt die Stabilität seines Münchner 
Kamera-Werkes beteuerte, obwohl 
er —■ wie man heule weiß — des­
sen Schließung schon von langer

Konferenz 
der Schrittmacher

PRAG. Die gesamtstaatlichen 
Konferenzen der Brigaden der so­
zialistischen Arbeit, die in der' 
Tschechoslowakei neulich stattge­
funden haben, sind ein wichtiger 
Beitrag zum weiteren Aufschwung 
der Arbeitsinitiative, zur aktiveren 
Teilnahme der Werktätigen an der 
Produktionsleitung.

Die führenden Hüttenwerker und/ 
Maschinenbauer, Grubenarbeiter’ 
und Eisenbahner, die Bestarbeiter 
anderer Produktions- und nichfpro- 
duzicrendcr Zweige behandelten 
auf diesen Foren die Aufgaben der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XVI. Parteitags der KPTsch, der 
Aufgaben des laufenden Fünfjahr­
plans und tauschten Erfahrungen 
bei der Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs und der Akti­
vierung der Rationalisatorcnbcwe- 
gung aus.

Die Vertreter der bekannten'Ver­
einigungen „Skoda", „CKD" und 
„Sigma“, die wichtige sowjetische 
Aufträge erfüllen, berichteten über 
gute Ergebnisse ihrer Kollektive im 
Wettbewerb um eine würdige 
Ehrung des XVI. Parteitags der 
KPTsch und des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, über den neuen Auf­
schwung der Arbeitsinitiative zu 
Ehren des denkwürdigen Jubi­
läums — des 60. Gründungstags 
der UdSSR.

Brigaden der Sozialistischen Ar­
beit entstanden in der Tschechoslo­
wakei 1958 — vor etwa 25 Jahren. 
Seitdem, sind sic eine anerkannte 
Avantgarde der Arbeiterklasse des 
Landes.

des Wohnungsbauprogramms im 
Jahre 1983 geschaffen. Zum ersten­
mal haben sic ihre Plankennziffern 
bei gleichzeitiger Einsparung von 
Rohstoffen, Materialien und Elek­
troenergie sowie bei Verringerung 
der Transportkosten erüllt.

eingenommen habe, ökonomisches 
Embargo sei nur selten eine geeig­
nete Methode zur Lösung wirt­
schaftlicher Probleme. „Wir leiste- 

. len Widerstand gegen äußeren 
. Druck, mit dessen Hilfe man ver­

sucht hatte, uns die Logik eines 
wirtschaftlichen Boykotts aufzu­
zwingen. Wir paßten sehr auf,- daß 
die Verträge, die die entsprechen­
den französischen Unternehmen un­
terzeichneten, unter anderem Ver­
träge, die den Bau der Erdgaslei­
tung betrafen, auch eingehalten 
wurden."

Der französische Minister führte 
weiter aus: „Ich bin der Auffas­
sung, daß meine Reise die Gelegen­
heit bot, neue Felder einer even­
tuellen Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion, so bei der Neuausrü­
stung produzierender Industriebe­
triebe, abzustecken. Die Zusammen­
arbeit kann in vielen Sphären wei­
ter ausgebaut werden: In der Ener­
giewirtschaft, in der Elektronik, in 
der Eisenmetallurgie und in der 
chemischen Industrie sowie im 
Agrarbereich und auf dem Gebiet 
der Lebensmittelindustrie."

AN SP RUCH: Für uns kommt es 
vor allem darauf an, unser Lei­
stungsbilanzdefizit zu verringern, 
cs abzubauen. Dieser Kurs wird 
von allen große Anstrengungen 
fordern. Aber er wird Arbeitsplätze 

neu schaffen, und er wird die Wirt­

auf dem 
vorgcnom-

Hand vorbereitet hatte. Durch Ver­
weigerung von Innovationen 
brachte er sein eigenes Werk syste­
matisch in die roten Zahlen, um 
diese weniger profitable Produkti­
on schließlich als „konkurrenzun­
fähig" abstoßen zu können — zu­
sammen mit rund 4 000 Werktäti­
gen. Das brachte sogar die system­
fromme „Süddeutsche Zeitung" zu 
der Vermutung, hier werde „schie­
re Gewinnmaximierung auf dem 
Rücken der Arbeiter 
men“.

Eine Hiobsbotschaft 
gart betriffc 2 000 Werktätige des 
Bauknecht-Konzerns, die auf die 
Straße gesetzt werden, während 
der Konkurs der renommierten Fir­
ma die Herren Konzerneigner kaum 
berührt. Das Familienvermögen der 
Bauknechts ist längst auf pfän- 
dungssicherc Stiftungen „verlagert" 
worden. Während nun auch schon 
Schwerbehinderte, Schwangere — 
nach Tarifvertrag Unkündbare — 
und sogar Betriebsräte gefeuert

aus Stutt-

Keinesfalls die Sowjetunion trifft 
die Schuld dafür, daß das nukleare 
Wettrüsten ein immer bedrohliche­
res Ausmaß annimml und daß bis­
her keine realen Fortschritte auf 
dem Wege zur Beseitigung der Ge­
fahr einer globalen Katastrophe 
icstzustelien sind. Das ist die Auf­
fassung des Angesehenen amerika­
nischen Geschichtswissenschaftlers 
und ehemaligen Botschafters der 
Vereinigten Staaten in der UdSSR, 
George Kennan.

Kennan. der in einer Sendung 
der Fernsehgesellschaft PBS 
sprach, verwies darauf, daß cs ge­
rade die Haltung des Westens und 
in erster Linie der Vereinigten 
Staaten ist, der ein Mangel an kon­
struktiven Initiativen anhaftet, die 
in der Lage wären, die Gefahr ei­
nes nuklearen Feuers abzuwenden. 
Der ehemalige Botschafter beton­
te: „Die Zeit drängt. Die Mensch­
heit balanciert buchstäblich auf der 
Messerschneide. Es müssen unver­
zügliche Maßnahmen getroffen wer­
den. Vom Westen gehen aber keine 
Initiativen aus, und das 'bereitet 
mir ganz besonders Sorgen."

George Kennan verlieh seiner tie­
fen Besorgnis darüber Ausdruck, 
daß die Vereinigten Staaten immer 
noch nicht dem Beispiel der So­
wjetunion gefolgt sind, die „öffent­
lich die einseitige Verpflichtung 
übernommen hat, auf den Erstein­
satz von Kernwaffen zu verzichten. 
Diese Verpflichtung stellt eine ern­
ste und verantwortungsvolle Aktion 
dar, und alles spricht dafür, daß die 
Sowjetunion gewillt ist, diese Ver­
pflichtung fest cinzuhallen."

George Kennan führte in seiner 
Fcrnschansprache weiter aus, daß 
die sowjetischen Initiativen in den

Die Überwindung des Analpha­
betentums ist eine der wichtigsten 
Richtungen der Politik, die von 
der Führung des revolutionären 
Afghanistans betrieben wird. Die 
Ausmerzung dieses sozialen Übels 
ist für die junge Republik von sehr 
großer Bedeutung, da vor der 
Aprilrevolution 1978 90 Prozent
der Bevölkerung des Landes we­
der schreiben noch lesen konnten. 
Heute wird in Afghanistan vieles 
zur Überwindung dieses schweren 
Erbes der Vergangenheit getan. Im 
Lande gibt es über 30 000 Alpha­
betisierungskurse, die von 632 000 
Arbeitern und Bauern besucht wer­
den. An diesem wichtigen Ab­
schnitt wirken über 14 000 Lehrer.

Im Bild: In einem Alphabetisie­
rungskursus in Kabul 

- «■* Foto: CTK—TASS

werden, sind die Pleilemacher nicht 
nur Millionäre geblieben, sondern 
über eine Landesbürgschaft in die 
Thermo-Technik eingestiegen: ein 
Comeback mit Steucrgeldern. „Ge- 
sündsclirumpfen" nennt man dies.

„Eine Arbeitsplalzernichtungs- 
welle“ bedroht nach Angaben der 
IG Metall der BRD die metallverar­
beitende Industrie Bayerns, vor al­
lem die Werktätigen bei Zündapp, 
Hurlh und Siemens. Hapag-Lloyd 
will wegen der „Flaute im Welt­
handel" den Konzern energisch 
„abspecken“, was natürlich Entlas­
sungen bedeutet. MAN Augsburg 
schließt sein Hamburger Dieselmo- 
lorenwerk.

Im zweiten Halbjahr 1982 müs­
sen 76 000 von 119 000 Werktäti­
gen der VW-Werke kurzarbeilen. 
Auch Opel denkt wegen der Ab­
salzflaute an Produktionscinschrän- 
kungen. Der Philips-Konzern hal­
biert die Belegschaft seines Video-, 
Recorder-Wcrkes in Krefeld. Mes- 
scrschmitl-Bölkow-Blohm plant die 
Vernichtung von rund 6 000 Ar­
beitsplätzen in den nächsten zwei 
Jahren. Mehr als die Hälfte der 
34 000 Werktätigen des Thyssen- 
Konzerns in Duisburg wurden auf 
Kurzarbeit gesetzt. Der Kaufhof- 
Konzern hat in Jahresfrist rund 
5 000 blaue Briefe geschickt.

Die „Überlcbcnschancen" der 
ARBED Saarslahl GmbH — so 
heißt cs hier schon ganz offiziell 
— seien sehr gering.

Am Ende des vergangenen Jah­
res haben etwa 15 000 Betriebe in 
der BRD Pleite gemacht. Aber das 
Jahresende wurde nicht das Plei- 
tenende sein. Im Zeichen dieser 
Hiobsbotschaften soll hier der re­
nommierte BRD-Pwfessor Ralf 
Dahrendorf zu Wort kommen: 
„Wer immer verspricht", so sagte 
er, „ein Rezept gegen die Arbeits­
losigkeit zu haben, sagt die Un­
wahrheit". Wohl wahr, solange das 
System des Maximalprofits und die 
Politik der Hochrüslung beibchal- 
len werden.

Ernst HERMANN

; wohl 
nützlich 
infolge 

wir den 
betreten, 
zu einer

herrschenden Kreisen der Vereinig­
ten Staaten anders interpretiert 
werden. Washington, das sich, die 
allzu simplen Vorstellungen über 
die Sowjetunion zu eigen gemacht 
hat, Vorstellungen, die eigentlich 
schon seit langem verworfen wer­
den sollten, versucht, der sowjeti­
schen Führung irgendwelche geheime 
Motive zuzuschrciben und sic bei­
nahe des Mangels von Humanität 
und des Extremismus zu bezichti­
gen. Nach Auffassung des amerika­
nischen Geschichtsschreibers kann 
eine derartige Einstellung 
kaum als produktiv und 
betrachtet werden. „Denn 
dieser Einstellung haben • 
Weg der Konfrontation I 
der in den letzten Jahren : 
gefährlichen Zuspitzung der inter­
nationalen Spannung geführt hat."

George Kennan, der die Versu­
che der Vereinigten Staaten und 
ihrer NATO-Verbündeten entschie­
den zurückweist, die Dinge so hin­
zustellen, als greife die Sowjetuni­
on mit der Unterbreitung ihrer Frie­
densinitiativen zu „propagandisti­
schen Manövern“, brachte die Über­
zeugung zum Ausdruck', daß die 
Sowjetunion an einer Verringerung 
der Spannung aufrichtig interes­
siert ist und daß sie sich entschie­
den gegen den Einsatz von Kern­
waffen äußert.

Der ehemalige USA-Botschafter 
in der Sowjetunion widerlegte die 
Behauptungen von einem „Rück­
stand" der Vereinigten Staaten auf 
dem militärischen Gebiet. Derarti­
ge Behauptungen, insbesondere die­
jenigen, die den Vergleich der Ar­
senale beider Seiten an konventio­
nellen Waffen betreffen, seien nichts

Aufdringliche Forderung 
der Gegenwart

Ein- 
noch.
Ent- 

Erst- 
MX- 
und

Der demokratische Kongreßab­
geordnete vom USA-Staat New 
York Theodore Weiß hat im Reprä­
sentantenhaus einen Resolutions­
entwurf eingebracht, in dem die 
USA-Regierung zum Verzicht auf 
den Ersteinsatz von Kernwaffen 
und zum Abschluß entsprechender 
Verträge mit allen Ländern der 
Welt aufgefordert wird. Die jetzige 
Administration weigere sich, die 
Verpflichtung zu übernehmen, nicht 
als erste Kernwaffen einzusetzen, 
sagte der Gesetzgeber beim 
bringen der Resolution. Mehr 
Das Weiße Flaus setze die 
Wicklung solcher neuesten 
Schlagwaffen wie nuklearer 
Raketen, Marschflugkörper 
Pershing-2-Raketen fort Die Ad­
ministration habe den Weg des 
massiven Ausbaus des Potentials 
zur Führung eines Kernwaffenkrie­
ges eingeschlagen und die Welt 
durch ihre nukleare Strategie, der 
keine Defensiv-, sondern Offen- 
sivziele zugrunde liegen, einer Ka­
tastrophe nähergebracht. Verteidi­
gungsminister Weinberger habe 
seinen Untergebenen mit der Vor­
bereitung eines Krieges beauftragt, 
in dessen Verlauf die USA als erste 
Kernwaffen cinsetzen sollen, unter­
strich Weiß.

Mehr • als 750 000 Amerikaner 
hätten im Juni vergangenen Jahres 
an einem Protestmarsch durch die 
Straßen New Yorks gegen die Po­
litik der Administration teilgcnom- 
men, fuhr Weiß fort. Das Säbel­
rasseln und die wahnwitzige 
nung eines nuklearen Krieges 
en von ihnen und Millionen 
deren Amerikanern entschieden 
gelehnt worden, die über die 
fahr eines thermonuklearen 
flikles beunruhigt sind.

„Durch das Einbringen der Re­
solution verwahre ich mich gegen 
die gefährliche Politik der Reagan- 
Administration", unterstrich der

Pia- 
sei- 
an- 
ab- 
Ge- 

Kon-

Grenze geschlossen
Die Regierung Simbabwes hat 

beschlossen, die Grenze zum .ras- , 
sislischen Südafrika zu schließen.

Dieser Schrill, heißt es in einer 
Regierungserklärung, ist ange­
sichts der in jüngster Zeil immer 
häufiger werdenden bewaffneten 
Provokationen und aggressiven 
Aktivitäten getan worden, die das 
Regime in Pretoria gegen die jun­
ge Republik betreibt. 

weiteres als unverhüllte Übertrei­
bung.

Gedrge Kennan sagte ferner, die 
Erfahrungen aus der Vergangenheit 
zeugten unwiderlegbar davon, daß 
„die Veröffentlichung von statisti­
schen Unterlagen verschiedener 
Art, mit der ein Einschüchterungs­
effekt erzielt werden soll, wird von 
der Regierung der USA sowie von 
den Regierungen anderer NATO- 
Staaten benötigt, damit sic von ih­
ren Parlamenten für militärische 
Zwecke noch umfangreichere Mittel 
bewilligt bekommen."

Die westlichen Länder, die ihre 
Militärhaushalte erhöhen, verges­
sen jedoch davon, daß die nationale 
Sicherheit nicht nur an den Waf­
fenvorräten allen gemessen wird. 
„Welchen Sinn hat cs, sich gegen 
.äußere Kräfte* zu verteidigen, 
wenn wir nicht einmal in der Lage 
sind, uns vor uns selbst zu schüt­
zen", betonte der ehemalige USA- 
Botschafter in Moskau. Er verwies 
darauf, daß das unmittelbare Er­
gebnis des hemmungslosen Wettrü­
stens die Vertiefung der wirtschaft­
lichen und sozialen Probleme, der 
Probleme der Arbeitslosigkeit, der 
Kriminalität und der Rezession in 
der Industrieproduktion war.

Zu einer Reihe anderer aktuellen 
Probleme des internationalen Le­
bens äußerle sich George Kennan 
für die Unterstützung der Idee der 
Schaffung kernwaffenfreier Zonen 
in Nord- und Mitteleuropa. Er wies 
als äußerst gefährlich die Doktrin 
eines „begrenzten" Kernwaffenkrie­
ges zurück, indem er erklärte, daß 
der Einsatz von Kernwaffen in Eu­
ropa unweigerlich eine weltweite 
Katastrophe nach sich ziehen wür-

Kongreßabgeordnete. „Die in dem 
Entwurf enthaltene Forderung ist 
auf Erhaltung des Friedens ge­
richtet, der von dieser Politik be­
droht wird. Obwohl der Verzicht 
auf den Ersteinsatz von Kernwaf­
fen das aktuelle Problem der welt­
weiten Abrüstung nicht vollständig 
löst, ist er trotzdem ein wichtiger 
Schritt in dieser Richtung."

Der Vorsitzende des Außenpoli­
tischen Ausschusses des Repräsen­
tantenhauses, Clement Zablocki 
(Demokrat vom USA-Staat Vis- 
consin), legte dem Repräsentanten­
haus einen Resolutionsentwurf zur 
Prüfung vor, in dem zu einem ge­
genseitigen und kontrollierten Ein­
frieren der nuklearen Rüstungen 
der Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion aufgefordert wird. Das 
Dokument, das in den kommen­
den Wochen zur Abstimmung ge­
steht werden soll, enthält ferner 
die Forderung, „wesentliche, glei­
che und kontrollierte Reduzierun­
gen" der nuklearen Arsenale bei­
der Länder durchzusetzen.

Das amerikanische Volk habe 
sich durch das Einbringen des Re­
solutionsentwurfes klar und deut­
lich für die Einstellung des Rü­
stungswettlaufs und die Verrin­
gerung der Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe ausgesprochen, erklär­
te Zablocki weiter. Die Bevölke­
rung von acht der neun USA- 
Staaten, wo am 2. November die 
Referenden zur Frage des Ein­
frierens stattfanden, habe diese 
wichtige Forderung unterstützt. 
Das sei ein unmißverständliches 
Mandat des amerikanischen Vol- 
kes, betonte er.

Das gegenseitige und kontrol­
lierte Einfrieren sei kein Endziel, 
fuhr der Gesetzgeber fort. Es sei 
notwendig, als nächsten logischen 
Schritt wesentliche Reduzierungen 
nuklearer Rüstungen durchzuset­
zen.

So hätten Diversanten, die in 
vier Militärlagern im Norden der 
südafrikanischen Provinz Trans­
vaal ausgebildet wurden, den leie- 
fonverkehr zwisenen Harare 
Südafrika unterbrochen und 
Hochspannungsleitung, die 
Wasserkraftwerk Kariba und 
Stadt 
digt.

und 
eine 
das 
die 

Mutare verbindet, beschä-
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~ Ewi Thema aus urrserer^Pusf*-

Goldes wert
Mannigfaltig ist die Redaktionspost, vielsei­

tig sind die Interessen der Autoren, die aus ver­
schiedenen Gründen zur Feder greifen: einfache 
Notizen über Arbeitserfolge der Kollegen, kriti­
sche Bemerkungen zu Produktionsfragen, oft 
aber auch wertvolle Äußerungen und Vorschlä­
ge, Stellungnahmen zu Fragen und Problemen, 
die den betreffenden Autor tief ergriffen haben.

Immer wieder laufen in der Redaktion Briefe 
ein, die das Verhalten der Menschen zum Brot 
behandeln. Und das wohl nicht von ungefähr — 
„Brot ist das Maß aller Dingel" sagt der Volks­
mund. Heute, wo sich das Dorf völlig gewan­
delt, wo auch die Stadt tiefe Veränderungen er­
fahren hat, wo die neuesten wissenschaftlich- 
technischen Errungenschaften dem Bauern eine 
überaus große Hille sind, dürfen wir nicht ver­
gessen — Brot bleibt doch immer Brot. Es gibt 
kein mühelos gewonnenes Brot.'Jede Dczitonnc 
Korn wird um den Preis großer Anstrengungen 
gewonnen. Wir aber, die wir voller Zuversicht 
in das Morgen schauen, vergessen das mitunter.

„Wir haben den niedrigsten Brotpreis in der 
Welt", schreibt Alex Rcmbes, „der Ausdruck 
fürs Brot verdienen' hat für die Sowjetmenschen 

schon längst seine eigentliche Bedeutung ver­
loren. Vielleicht ist dies der Grund dafür, daß 
Brotreste, mitunter sogar ganze Brotlaibe, in 
den Abfallkasten geworfen werden?“

Der Wohlstand der Sowjetmenschen ist in den 
letzten Jahrzehnten tatsächlich enorm gestiegen. 
Der Durchschnittslohn ist im Lande, in den 
Nachkricgsjahrcn auf das Zweifache angewach­
sen, wobei der Brotpreis seit nunmehr vierzig 
Jahren derselbe ist.

Trotz der argen Wittcrungsverhältnisse wird 
die durchschnittliche I lckiarieistung im Lande 
ständig erhöht. Die Ertragfähigkeit des Bodens 
ist in den letzten Jahren um 50 Prozent angc- 
stiegen.

Der Landwirtschaft wird die Aufgabe ge-

stellt, das ßruttogctreideaufkOTnmen auf 238 
bis 243 Millionen Tonnen zu bringen. Bis 1990 
soll in unserem Lande pro Person eine Tonne 
Getreide produziert werden Um so 
unbegreiflicher ist cs daher, daß heute meh­
rere Tonnen Brot aus Restaurants, Speise­
hallen, Kantinen und Büffets zu den Abfällen 
geraten. Nicht viel besser ist es ums Brot in 
den Familien bestellt. Ein Wehgefühl ergreift ei­
nen, wenn man in der Stadt, in den großen 
Wohnblocks spezielle Behälter für Brot- und 
Speiscabfällc aufgestellt- sicht. Ist das nicht ein 
Verrat am Brot, ein gemeiner Verrat am Ge­
treide, das von Millionen und aber Millionen 
Bauernhänden, durch die Arbeit von Millionen 
und aber Millionen Menschen, die sich Getreide­
bauern nennen, gezogen wurde. Da läßt sich 
die Empörung der älteren Generation, die die 
schweren 20er und die elendvollen Kriegsjahre 
durchmachen mußte, leicht erklären. Sic, die 
sie tagelang Schlange stehen mußten, um ein 
Stückchen schwarzes Brot, so groß wie eine 
Zündholzschachtel, zu bekommen, empfinden je­
de Mißhandlung des Brots schmerzlich.

„Ich bin ein alter Mann, habe viele Hunger­
jahre erlebt, und cs freut mich, daß die Zeit ge­
kommen ist, wo man sich nicht nur an Brot satt­
essen, sondern sich auch das beste Feingebäck 
aussuchen kann", äußert sich Heinrich Hasen­
kampf zu diesem Thema.

Die Geschichte lehrt, daß, obzwar der Mensch 
nicht vom Brot allein lebt, gerade das Brot das 
Maß für seinen Wohlstand bestimmt. Denken 
wir immer daran, wenn wir einen Backwaren­
laden betreten, das Brot längere Zeit betasten, 
ob cs auch weich genug ist, und sich* gekränkt 
abwenden, weil das Brot zwar weich ist, aber 
nicht den wohligen Duft ausströmt? Erinnern 
wir uns an all das, wenn wir für eine dreiköpfi­
ge Familie so viel Bfot einkaufen, daß es frü-

her vielleicht' für eine« große* Bauernfamilie, ge­
reicht hätte? Hauptsache bleibt aber, daß wir, 
da wir in den Städten keine Hauswirtschaft be­
sitzen, dann nicht wissen, was wir mit dem 
trocknen Brot anfangen sollen. So landet es 
in den Behältern für Abfälle und sogar in den 
Müllcontainern.

Manchmal versucht man sich in den Städten 
zu rechtvertigen. .Man werfe ja das Brot nicht 
einfach weg. sondern in die Behälter für Spei- 
seabfmiel’ Und »ob! Ist das nicht nur eine faule 
Ausrede, ein Versuch, die Behälter für Brotab- 
fällc zum normalen Attribut des städtischen 
Wohnhauses zu machen? Müßten wir nicht da­
für kämpfen, daß die Brotabfällc immer weniger 
werden und schließlich ganz ausbleiben? Warum 
brauchen wir das buchstäblich im Schweiße des 
Angesichts geborgene Brot dem Vieh zu verfüt­
tern?

Nicht selten wird das Brot mit Gold vergli­
chen. Ich würde aber sagen, daß sein Wert viel 
höher liegt. Denn: Ohne Gold kann der Mensch 
leben, ohne Brot aber wird kein einziger Mensch 
existieren können.

Brot — das ist nicht nur ein ökonomischer, 
sondern auch ein moralischer Begriff. Ja, jeder 
von uns muß seine Einstellung zum Brot als 
moralische Frage betrachten. Ein guter Mensch 
kann sich gegenüber der Natur, die ihn hervor­
gebracht hat, und dem Brot, das er selbst im 
Laufe der Jahrtausende seiner Entwicklung er­
zeugt hat, nicht gleichgültig verhallen. Diesen 
Gedanken müßte man jedem Menschen von 
Kindesbeinen an cinschärfen. Jeder Mensch muß 
von klein auf mitbekommen, daß der Boden und 
somit auch das Getreide, das darauf gezogen 
wird, Volksvermögen sind, daß jedes Mitglied 
der Gesellschaft für dieses Vermögen volle Ver­
antwortung trägt. Und wenn wir, sei cs in der 
Stadt oder auf dem Lande, ein Stück Brot in die 
Hände nehmen, müssen wir stets fühlen, daß es 
warm ist, warm von den Millionen Händen, die 
gesät, geerntet und gebacken haben.

Jakob GERNER, 
Briefredakteur 

der „Freundschaft“

Sein Vorgesetzter war angenehm 
überrascht. Während sich viele an­
gehenden Mitarbeiter anfangs zu 
umfangreiche Aufgaben stellten und 
dabei mit blindem Eifer vorgingen, 
arbeitete Andreas Tautfest gleich 
am ersten Tag nach einem sorgfäl­
tig aufgcstelltcn Plan. Der junge 
Rcvicrinspektor war über die Lage 
an seinem Abschnitt gründlich un­
terrichtet und wußte, wie er muster­
hafte Ordnung apstreben sollte. Na­
türlich lernte Andreas beharrlich 
von den älteren Kollegen, um so 
mehr, da ihm ein ziemlich kom­
pliziertes Revier zugeteilt wurde.

Vor allem galt cs, das Aktivisten­
kollektiv der Milizhelfer sachkun­
dig cinzusctzcn. Durch gemeinsame 
Streifen ermittelte man wertvolle 
Informationen, und die Erfahrun­
gen erprobter ehrenamtlicher Hel­
fer trugen dazu bei, die Aktionen 
möglichst effektiv zu gestalten. Der 
Miiizinspcktor lernte gründlich die 
Familien der Personen kennen, die 
gemäß der Beurteilung der Behör­
den und gesellschaftlichen Organi­
sationen beaufsichtigt werden muß­
ten, um diese Menschen vor neuen 
Fehltritten zu bewahren. Diese Ar­
beit kostete Zeit und Mühe. Hätte 
er seine Dienststunden nicht exakt

geplant, währe er damit nie 
Rande gekommen. Allerdings o 
cs auch unverhoffte Situationen, 
die den Milizmann und seine Ge­
hilfen veranlaßten, dringend einzu­
greifen. Doch er wußte: Je eifriger 
er Vorbcugungsarbcit leisten wird, 
desto weniger Vorfälle solcher Art 
wird cs geben.

Sehr viel hing von der Autorität 
unseres jungen Ordnungshüters ab. 
Andreas Tautfest war auf Empfeh­
lung des Rayonkomsomc umilees 
nach dem Armeedicnst in der Miliz 
eingestellt. Immer besonnen und 
pünktlich, fleißig und aufmerksam, 
machte er bald Fortschritte. An­
fangs leistete der Milizionär Taut­
fest Nachtdienst, später wurde er 
zum Milizoffizier befördert, und der 
Posten des Revierinspektors wurde 
ihm nicht von ungefähr übertragen. 
Er erwarb die Achtung der Kolle­
gen durch gewissenhafte Erfüllung 
seiner Pflichten, die noch größer wur­
den, als man ihn zum Volksdcpu- 
tierten des Dorfsowjets wählte. An­
dreas ist Fernstudent im dritten 
Studienjahr einer Hochschule, denn 
er hat längst begriffen, daß man 
ständig hinzulerncn muß.

Ein großes Tätigkeitsfeld ist die 
rcchtswisscnschaftliche Aufklärung

zu 
gab

der Bevölkerung am Wohnungsort, 
Da hat Revierinspektor Tautfest be­
reits viel geleistet. Energisch wirkt 
er gegen die Freunde des Alkohols. 
In der letzten Zeit hat sich die 
Rechtsordnung in den fünf Ort­
schaften, die zu seinem Revier ge- 
hören, bedeutend verbessert. Er 
nimmt sich an unseren besten Mit­
arbeitern stets ein gutes Beispiel. 
Das sind unter anderen die Inspek­
toren des Kriminalamts Alexander 
Perschin und Alexander Ptscheli- 
kow, die Revierinspektoren Alexander 
Nein und Innokenti Tonkich, der 
Inspektor für Angelegenheiten der 
Minderjährigen Johann Feist.

Die ersprießliche Zusammenar­
beit mit letzterem ist für den Re-* 
Vierinspektor von besonderer Be­
deutung. Andreas Tautfest ist auf 
diesem Gebiet selbst gut beschla- 
gen. Er hat früher eine ländliche 

erufsschule besucht und kennt die 
Probleme der Dorfjugend. Im Som­
mer kamen viele Jugendliche aus 
der Stadt in das Lager für Arbeit 
und Erholung, das in seinem Revftr 
liegt. Da gab es für ihn. zusätzliche 
Sorgen. Doch Revierinspektor Taut­
fest ist nicht allein, er hat zuver­
lässige Helfer.

Viktor RUPPS, 
Mitarbeiter der Kustanaicr 
Rayonmilizabteilung

Gebiet Kustanai

Kulturleben der Republik

Preisträger 
gibt Konzerte

Die Interprelenkunst von Ruben 
Aiwasjan, Sieger des internationa­
len Wettbewerbs der Pianisten in 
Lissabon, ist gut bekannt. Diesmal 
konnten sich die Einwohner von 
Koktschetaw, die sich im großen 
Zuschauerraum der Birshan-Mu- 
sikfachschule versammelt hatten, 
mit seiner Kunst näher bekanntma­
chen.

Der Künstler aus der Schwester­
republik Armenien spielte mehrere 
Werke des klassischen Repertoires 
sowie Stücke zeitgenössischer ar­
menischer Komponisten, die 
den Versammelten Anklang 
den.

bei 
fan-

Dichterlesungen 
in der Hochschule

Die Abgänger der Kuslanaier 
Pädagogischen Hochschule veran­
stalteten in der Aula Dichterlesun­
gen, an denen Gedichte bekannter 
und weniger bekannter Dichter aus 
allen Unionsrepubliken sowie ört­
licher Literaten erklangen. Vor 
den Versammelten traten die Stu­
dentin Katharina Altcrgolt, der 
Mitarbeiter der geologischen Ver­
waltung, Regisseur des Volkslhea- 
ters der Geologen Wladimir Wolf 
und die Hochschullehrerin, Kan­
didat der philologischen Wissen­
schaften Nina Morjachina mit ih­
ren eigenen und Licblingsgedichten 
auf.

Solche Poesie-Abende werden 
im Studeiitenklub .Junger Lehrer" 
regelmäßig veranstaltet, sie tragen 
wesentlich zur ästhetischen Erzie­
hung der Jugendlichen bei.

Bei Journalisten 
zu Gast

' Die Mitarbeiter der Taldy-Kur­
ganer Uebieiszciiung veranstalten

i systematisch Ireiten mit Künstlern 
und Dichtern die in der Stadt 
gastieren. Unlängst iand in der 
Redaktion ein Treffen mit Alexej 
Kossarj aus Ode->sa, Verfasser von 
einigen Gedichtsammlungen und 
Drehbüchern, statt. Er trug seine 

I neue Gedichte vor, erzählte über 
' seine Auslandsreisen und über die 

\rbeit an Prosawerken, die in die- 
em Jahr erscheinen werden.

Pressedienst der „Freundschaft"

Willst du deinen Zögling 
glücklich sehen...

Unlängst besuchte ich die- Kin­
dergarten mit dem romantischen 
Namen „Solnyschko" in Alma-Ata. 
Beim Eintritt ins Gebäude empfing 
mich lustiger Vogelgesang, Rein­
lichkeit und Gemütlichkeit in al­
len Räumen. In zwölf Gruppen ge­
teilt, leben hier 350 Jungen und 
Mädchen im Vorschulalter. Sie 
werden von Dutzenden Erziehern 
sorglich gepflegt und erzogen.

Die Besonderheit dieses Kinder­
gartens besteht darin, daß er Tag 
und Nacht funktioniert, in drei 
Schichten, sechs Tage in der Woche. 
Die Eltern nehmen ihre Kinder nur 
am Sonntag nach Hause. Die Kin­
der befinden sich ständig unter dem 
Einfluß und der Kontrolle der Er­
zieher.

Die Pädagogik behauptet: Es 
gibt keine Erziehung oline Arbeit. 
Die Frage der Arbeitserziehung 
wird als Grundstein in der Erzie­
hung des Menschen betrachtet und 
befindet sich im Mittelpunkt der 
methodischen Arbeit. Will man sei­
nen Zögling aufgeweckt und gebil­
det sehen, so muß man ihn täglich 
Schwierigkeiten geistiger Art be­
wältigen lassen;, wenn man will, 
daß der Zögling Willenskraft und 
Charakter besitzt, muß man ihn 
des öftern dazu anhalten, seine 
Kräfte anzuspannen und sie auf 
die Erreichung des Zieles zu len­
ken; und schließlich, wenn man 
seinen Zögling als glücklichen 
Älenschen sehen will, muß man ihn 
mit verschiedenartiger Arbeitstätig­
keit bekannt machen.

Wie es dem Erzieherkollektiv ge­
lingt, dieses Problem erfolgreich 
zu lösen, erzählt uns die Methodi­
kerin Galina Purtowa: „Um den 
Arbeitsprozeß der Kinder interes­
santer zu gestalten, wurden im 
Kindergarten Naturecken geschaf­
fen, wo sich verschiedene Tierarten 
befinden: Zwerchhühnchen, Eich­
hörnchen, Igel, Meerschweinchen, 
Kaninchen, Pfaue, Papageien, Tau- 
oen, sowie mannigfaltige Pflan­
zen, die von den Kmdern sorgsam 
gepflegt werden. Ein geräumiges 
Arbeitszimmer steht den Kindern 
zur Verfügung, wo mit Holz, Stoff 
und natürlichen Materialien liebe­
voll gebastelt wird. Die Kinder er­
gänzen ständig die Ausstattung des 
Arbeitszimmers durch " 
nisse. Aus Töpfer ton 
Souvenirs an, malen 
Muster. Den Kindern 
interessante Arbeit.

Beim Kindergarten _ 
ständig wirkende Ausstellung, in

ihre Erzeug­
fertigen sie 

verschiedene 
gefällt diese

ßibt es eine

welcher die Kinder ihre Wandbil­
der aus verschiedenem .Material 
ausstclleh: Vasen aus Samen der 
Früchte und Pflanzen, selbst ange­
fertigtes Spielzeug, Kompositionen 
zu Märchen und anderes mehr.

Zu den besten Erziehern und 
Pädagogen des Kindergartens zählt 
auch Lydia Saget, die große Er­
fahrungen in der individuellen Ar­
beit mit den Kindern gesammelt hat. 
Sie wurden zum Gemeingut nicht 
nur des eigenen Kollektivs, sondern 
aller Vorschuleinrichtungen des 
Kalinin-Stadtbezirks von Alma-Ata.

Lydia Sagel ist im System der 
Vorschulerziehung über 15 Jahre 
tätig. Sie ist eine Erzieherin mit 
guten Faohkenntnissen. Bei den 
Kindern, Eltern uijri Arbeitskolle­
gen genießt sie hohes Ansehen. Ly­
dia Robertowna vollführt eine 
planmäßige Arbeit bei der Heraus­
bildung von Fertigkeiten und Kön­
nen der Kinder im Arbeitsprozeß 
mit natürlichem Material. Die Ar­
beiten ihrer Zöglinge werden auf 
Rayon- und Stadtschauen des Kin­
derschaffens demonstriert. Sie tritt 
oft mit Vorträgen über ihre Arbeit 
vor Erziehern und Pädagogen der 
\ orschulainstalten auf, sowie vor 
Hörem der Seminare an Lehrgän­
gen des Fortbildungsinstituts für 
Erzieher und Lehrer. Lydia Ro­
bertowna legt ein besonderes In­
teresse für die Erziehung der Liebe 
zur Arbeit an den Tag. Sie unter­
nimmt mit den Kindern regelmäßig 
Exkursionen zur Volksleistungs­
schau, in die Möbelfabrik, auf Kol- 
chosfelder, in Geflügelfarmen, in 
verschiedene Ateliers, wo die Kin­
der die Arbeit der Erwachsenen 
beobachten und sich mit ihnen un­
terhalten können. Man muß es ge­
sellen haben, mit welcher Begeiste­
rung und welchem Arbeitsfleiß die 
Kleinen in ihrem eigenen Gemüse­
garten arbeiten, Kürbisse, Wasser­
melonen, Gurken, Sonnenblumen 
und anderes Gemüse züchten.

„Unsere Arbeit, das ist eine stän­
dige Suche nach neuen Methoden 
und Verfahren in der Arbeitser­
ziehung der Vorschulkinder", hob 
die Erzieherin Lydia Engel hervor. 
„Vieles wurde schon erreicht, aber 
wir haben noch alle Hände voll zu 
tun. Unser Kindergarten wurde als 
Stützpunkt in der Arbeitserziehung 
der Vorschulkinder im Bezirk be­
stimmt, was für uns noch höhere 
Verantwortung bedeutet", schluß­
folgerte Lydia Engel.

Edmund GEHRING
Alma-Ata

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027, r. UejiHHorpaa, 
Hom CoBeTOß, 7-fi 9thä, «^poÜHAUjatßT».

Erst anderthalb Jahre besteht in Ossakarowka, Gebiet Karaganda, die 
Zweigstelle für technische Wartung der PKWs „Shiguli". Hier arbeitet ein 
einiges Kollektiv, das bereits von sich reden macht. Die PKW-Inhaber kön­
nen sich hier jederzeit einen Rat holen und sind über die Qualität der Re­
paratur immer zufrieden.

Unser Bild: Einer der besten Reparaturschlosscr Gottfried Hildermann. 
Foto: Viktor Sperling

Schlacht an
der Wolga
Cannae des XX. Jahrhunderts 

zwischen Don und Wolga
Am 19.—20. November 1942 gin­

gen die Fronten der Stalingrader 
Richtung nach dem Plan „Uranus" 
zur Gegenoffensive über. So be­
gann die berühmte Stalingrader 
Angriffsoperation zur Einschlie­
ßung des Feindes, die mit Recht 
als das Cannae des XX. Jahrhun­
derts bezeichnet wird. Dem Geg­
ner, der eine sowjetische Offensive 
bei Stalingrad in so gewaltigem 
Maßstab nicht erwartete, wurde ein 
Schlag von noch nie dagewesener 
Stärke versetzt. Denn zum Zeit­
punkt des Übergangs zur Gegen­
offensive umfaßten die drei Fron­
ten 10 allgemeine Armeen, 1 Pan­
zerarmee und 4 Luftarmeen — 
insgesamt 1 103 000 Mann, 15 500 
Geschütze und Granatwerfer, l 463 
Panzer und 1 350 Kampfflugzeuge. 
Die gegenüberstehende feindliche 
Gruppierung — die 6. deutsche 
Armee und die 4. deutsche Panzer­
armee sowie ein Teil der Kräfte 
der 8. italienischen Armee, insge­
samt 50 Divisionen, mit Luftunter­
stützung durch die Fliegerkräfte 
der 4. Luftflotte und des 8. Flie­
gerkorps — zählte 1 011 000 Mann, 
10 200 Geschütze und Granatwer­
fer, 675 Panzer und Sturmgcschüt- 
ze und I 216 Kampfflugzeuge.

Wenn man diese Fakten ver­
gleicht, ist unschwer zu erkennen, 
daß die sowjetischen Truppen bei 
Stalingrad keinerlei erhebliche 
Überlegenheit über den Feind besa­
ßen, sondern die Gegenangriffsope­
ration strategischen Maßstabs prak­
tisch mit der gleichen Anzahl von 
Menschen und Flugzeugen begann. 
Diese Zahlen widerlegen augen­
fällig die geschichtsfälschenden 
Behauptungen der geschlagenen 
Hitlergenerale und der Revanchi­
sten in der BRD, daß die Sowjet­
armee beim Übergang zur Gegen­
offensive im Raum von Stalingrad 
erhebliche quantitative Überlegen­
heit an Kräften besessen haben soll. 
Die historischen 
etwas Anderes: 
das sowjetische 
nem insgesamt 
hältnis der Kräfte und der 
tel in der Stalingrader Richtung 
großes Können bewiesen und es 
vermocht hat, in den Hauptstoß­
richtungen mächtige Gruppierun­
gen zu bilden, die starke Anfangs­
schläge erzielten und die 
tete Verteidigung des 
schnell durchbrachen.

Schon am fünften Tag 
ration schloß sich der Ring um die 
deutsche 6. Armee und einen Teil 
der Kräftp der 4. Panzerarmee. Dar­
in befang sich eine große Gruppie­
rung von hitlerfaschistischen Elite­
truppen — 22 Divisionen und 160 
selbständige Truppenteile verschie­
dener Waffengattungen mit einer 
Gesamtstärke von mehr als 300 000 
Mann. Und in den letzten Novern- 
berlagen 1942 zogen die sowjeti­
schen Truppen den Einschließungs­
ring enger und dehnten zugleich 
die äußere Sicherungsfront weiter 
aus.

Schon mit der Operation „Ura­
nus" war eine 300 Kilometer brei­
te Bresche in die Verteidigung des 
Gegners geschlagen worden. Die 
erste, schwerste Etappe der Gegen­
offensive wurde erfolgreich abge­
schlossen. Die Initiative der Hand­
lungen bei Stalingrad ging an das 
sowjetische Kommando über, das 
jetzt dem Feind seinen Willen dik­
tierte und schon die zweite Etappe 
der Gegenoffensive vorbereitete.

Das sowjetische Kommando

stand vor zw’ei dringlichen Aufga­
ben. Erstens war es erforderlich, 
die eingeschlossene Gruppierung 
möglichst rasch zu liquidieren und. 
damit erhebliche Kräfte für neue 
Operationen freizumachen sowie 
den wichtigen Eisenbahnknoten­
punkt Stalingrad zu befreien. Zwei­
tens mußte der Erfolg der Ein­
schließung für eine schnelle Offen­
sive an der äußeren Front in Rich­
tung Kamensk und Rostow ausge­
nutzt werden, um den ganzen Süd­
flügel der faschistischen deutschen 
Armee zu zerschlagen.

Im Hinblick auf diese kompli­
zierten Aufgaben w’urde der strate­
gische Plan für die zweite Etappe 
der Gegenoffensive der Sowjet­
armee im Süden ausgearbeitet. 
Sein Sinn bestand darin, zur glei­
chen Zeit die eingeschlossene geg­
nerische Gruppierung durcii die 
Truppen der Don- und der Stalin­
grader Front und Hauptkräfte der 
8. italienischen Armee am mittleren 
Don sowie die feindlichen Trup­
pen, die während der November­
offensive auf die Tschir-Linie und 
den Raum von Tormossin zurück­
geworfen worden waren, zu liqui­
dieren. Diese Aufgaben hatten die 
Truppen der Südwestfront und der 
linke Flügel der Woronesher Front 
zu lösen. Die beabsichtigte strate­
gische Operation erhielt den Deck­
namen „Saturn". Mit ihrem Eriolg 
sollte für die sowjetischen Trup­
pen der Weg zur weiteren Offensi­
ve nach Westen und Südwesten 
und vor allem zu einer neuen Ein­
schließung geebnet werden, die 
diesmal der großen Gruppierung 
hitlcrfaschistischcr Truppen inhitlcrfaschistischcr
Nordkaukasien galt. Gleichzeitig 
schuf die Entfaltung der Offensive 
am mittleren Don günstige Bedin­
gungen für die Vernichtung 
eingeschossenen Gruppierung 
Stalingrad.

der 
bei

PvtikliSchE
Winke

Es ist 
kinderleicht

i

Heute wollen wir den Erwachse­
nen einige Ratschläge geben, die 
darauf zielen, den Kindern beim 
Spielen behilflich zu sein. Denn 
was die Kinder brauchen, ist nicht 
so sehr der verführerische Glanz 
des Augenblicks (bei Entgegen­
nahme eines Geschenks beispiels­
weise), als vielmehr unsere Anteil­
nahme, unsere Vorschläge, unsere 
Phantasie. Die hier abgebildeten 
Muster kann man im Kartoffel­
druck herstellen. Wie vielseitig 
eure Kinder damit gestalten kön­
nen, zeigen die fotografierten Ge­
genstände: z. B. Briefpapier und 
Briefumschläge für die Einladung 
zur Geburtstagsfeier, Brief- und 
Tischkarten, Geschenkanhänger, 
Wandbilder...

Tatsachen besagen 
Sie bezeugen, daß 
Kommando bei ei­
ungünstigen Ver- 

' 1 Mit-

vorberei- 
Feindes

der Ope-

(Schluß. Anfang Nr. 4)

„Wintergewitter“
und „Donnerschlag“ ohne 

Erfolg
Die Kämpfe in der Stalingrader 

Richtung, die in der zweiten De­
zemberhälfte begannen, nahmen 
größte Ausmaße an. An der gesam­
ten Front entwickelte sich die 
Schlacht, die sowjetischen Truppen 
drangen immer weiter vor. Damit 
wurden die Voraussetzungen für 
eine Generaloffensive der Sowjet­
armee entsprechend des strategi­
schen Plans für den Winterfeldzug 
1942/43 geschaffen. Das Vorhaben 
des faschistischen Kommandos, die 
eingeschlossene Gruppierung zu 
entsetzen und die Lage bei Stalin­
grad zu bereinigen, scheiterte völ­
lig. Die Operation „Wintergewit­
ter" der deutschen Armeegruppe 
Hoth und die Operation „Donner­
schlag" der 6. Armee, die den ein­
geschlossenen Truppen aus dem 
„Stalingrader Kessel" heraushelfen 
sollten, blieben beide erfolglos. 
Nach dem Scheitern der Entsatz­
versuche nahten das jämmerliche 
Ende der von Paulus befehligten 
6. Armee und unausweichlich die 
Vergeltung: die kurzfristig einge- 
leilete Operation der Donfront zur 
Liquidierung des eingeschlossenen 
Feindes. In den Dokumenten des 
Krieges trug sie den Decknamen 
»Ring’*.

Unmittelbar vor der Operation 
„Ring" wurden alle Truppen der 
inneren Einschließungsfront in die 
Donfront einbezogen. Die Gesamt­
leitung der Kampihandlungen wur­
de dem Vertreter des Hauptquar­
tiers bei den Truppen der Donfront, 
General N. N. Woronow, über­
tragen. Dem Plan lag die Idee zu­
grunde, den Gegner im südwestli-

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-00. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation —2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

dien Sektor des Einschließungs­
ringes zu vernichten und dann die 
restliche Gruppierung in Teile zu 
spalten und sie zu liquidieren.

Für die Lösung der bevorstehen­
den Aufgabe standen der Donfront 
sieben allgemeine Armeen und eine 
Luftarmee zur Verfügung. Nach 
dem Stand vom 1. Januar 1943 
gehörten somit 218 000 Mann, 
5 160 Geschütze und Granatwerfer, 
169 Panzer und bis zu 300 Flug­
zeuge zur Donfront. Die sowjeti­
schen Truppen waren der 6. deut­
schen Armee an Artillerie etwas 
überlegen (1,3:1), an Truppenstär­
ke und Panzern aber unterlegen. 
Das Kräfteverhältnis war also aus­
geglichen.

Kapitulationsangebot vom 
Gegner zurückgewiesen
Nach dem Entschluß des Front­

oberbefehlshabers, General K. K. 
Rokossowski, sollten in der Rich­
tung des Hauptstoßes von Westen 
gegen die eingeschlossene Gruppie­
rung drei Armeen angreifen — die 
65., die 21. und 24. Armee. Die 
stärkste davon war die im Zentrum 
an einem schmalen Frontabschnitt 
handelnde 65. Arrtiee. Ihre Kampf­
truppen verfügten über mehr als 
ein Vierteil aller Kräfte und Mitr 
tel der Front. In der Stoßrichtung 
dieser Armee sollten auch die 
Fliegerkräfte der 16. Luftarmee 
General S. I. Rudenkos eingesetzt 
werden. Die übrigen Armeen der 
Front hatten 
an einzelnen 
len, um den 
ihm kein Manövrieren zu gestatten.

Das sowjetische Kommando, die 
Generale N. N. Woronow’ und 
K. K. Rokossowski, forderte am 8. 
Januar, zwei Tage vor dein ent­
scheidenden Sturmangriff auf die 
feindlichen Stellungen, den Ober­
befehlshaber der eingeschlossenen 
Gruppierung zur Kapitulation auf, 
um sinnloses Blutvergießen zu ver­
meiden. Den faschistischen Solda­
ten und Offizieren wurden Leben, 
Sicherheit und die Rückkehr in die 
Heimat nach Kriegsende garan­
tiert. Der Text des Ultimatums 
wurde wiederholt in deutscher 
Sprache über Funk durchgegeben 
und auf Flugblättern unter den 
Truppen des Gegners verbreitet.

Aber diese humanen Vorschläge 
des sowjetischen Kommandos wur­
den zurückgewiesen. Die faschisti­
schen Machthaber und die Führung 
der eingeschlossenen Truppen hör­
ten nicht auf die Stimme der Ver­
nunft und trieben rund 250 000 
Mann in den sicheren Untergang.

Insgesamt brauchten die Truppen 
der Donfront drei Wochen, um den 
Gegner, der hartnäckig Wider­
stand leistete, „zur Besinnung" zu 
bringen. Die letzten Salven 
Stalingrader Schlacht verhalten 
2. Februar 1943.

Im Zeitraum vom 10. Januar 
zum 2. Februar 1943 zerschlugen 
die Truppen der Donfront 22 feind­
liche Divisionen, nahmen 91 000 
Soldaten und Offiziere des Gegners 
gefangen, bargen 147 200 gefalle­
ne Soldaten und Offiziere vom Ge­
fechtsfeld und beerdigten sie. Die 
Gesamtverluste der Hitlerwehr-
macht während der Offensive vom 
19. November 1942 bis zum 2.
Februar 1943 betrugen mehr als 
800 000 Mann, etwa 2 000 Panzer 
und Sturmgeschütze, über 10 000 
Geschütze und Granatwerfer, bis 
zu 3 000 Kampf- und Transportflug­
zeuge und rund 70 000 Kraftfahr­
zeuge. 32 Divisionen und 3 Briga­
den gingen vollständig verloren, 
16 weitere Divisionen büßten 50 
bis 75 Prozent ihres Personalbe­
standes ein. Es war eine vernich­
tende Niederlage für die Hitler- 
Wehrmacht.
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Doch nun zur Herstellung des 
eigentlichen „Kartoffelstempels": 
Ihr sucht euch dazu aus der Kar­
toffelkiste möglichst feste Exem­
plare. wascht sie gründlich, schält 
die Knollen mit dem Kartoffelschä­
ler, halbiert sie und tupft sie trok- 
ken.

Dann legt ihr euch folgende Ar­
beitsmaterialien zurecht:

1. spitzes Küchenmesser, 1. Ap­
felausstecher, verschiedene Ge­
bäckausstechformen, Plakat- oder 
Texlilmalfarben (je nachdem, ob 
Papier oder Stoff bedruckt werden 
soll), Pinsel, Druckmaterial (Pa­
pier, Pappe oder Stoff), I 
Schwamm als „Stempelkissen".

Für die ersten Versuche empfeh­
len wir euch, den Apfelkernausste­
cher oder eine Gebäckausstechform 
vorsichtig in die geschälte, halbier­
te Kartoffel zu drücken. Die so ent­
standene Form (Kreis) bleibt ca. 5 
bis 10 mm hoch stehen, wenn ihr 
um das Ausgestochene herum vor­
sichtig das Kartoffelfleisch mit dem 
Messer wegschneidet. Nun habt 
ihr schon den ersten Stempel fer­
tig, der dann bereits zum Druck 
verwendet werden kann.

begrenzte Aufgaben 
Abschnitten zu erfül- 
Feind zu binden und

Nachdem ihr euch zunächst ein­
mal so mit Handwerkszeug und 
Technik vertraut, gemacht habt, 
könnt ihr auch viele andere For­
men aus ‘den Kartoffelhälften „hcr- 
ausholen". Gut ist, wenn ihr die 
gewünschte Druckform vorsichtig 
mit. einer dicken Nadel vorritzclt 
oder mit Kopierstift auf die glatte 
Kartoffclfläche zeichnet und - erst 
dann schneidet Außerdem ist ës 
ratsam, den Kartoffelstempcl zu 
kennzeichnen. Wenn ihr die Orna­
mente ancinanderrcihen wollt, um 
eine richtige Musterkante zu erhal­
ten, habt ihr cs so am leichtesten, 
eine gewisse Gleichmäßigkeit zu 
erreichen.

Wollt ihr verschiedene Farben 
mit einem Stempel drucken, so muß 
dieser jedesmal nach dem Ge­
brauch vorsichtig mit Wasser ge­
reinigt oder die Druckfläche immer 
wieder hauchdünn abgeschnitten 
werden.

Unsere Fotos zeigen euch, daß 
man mit einfachen Formen sehr 
schöne Motive gestalten kann: aus 
Fische, Bällen, Zwiebeltürmcn und 
vielem anderen.

der 
am

bis

Heute, 40 Jahre nach jenen denk­
würdigen Ereignissen, ist die Be­
deutung der Stalingrader Schlacht 
für Verlauf und Ausgang des zwei­
ten Weltkrieges der ganzen Welt 
bekannt.

Wassili MOROSOW
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Bastelstunde
Wie oft herrscht auf dem 

Schreibtisch im Kinderzimmer ein 
solches Durcheinander, daß selbst 
die Größeren nicht so recht wissen, 
wie sie dem Übel beikommen kön­
nen.

Um all den vielen kleinen Din­
gen des Schul- und Freizeitbedaris 
einen rechten Platz zu geben, 
schlagen wir gebastelte Ordner 
vor, die Kinder ohne große Schwie­
rigkeiten nachbauen können.

Als Material kö inen wir Streich­
holzschachteln, bunt beklebt oder 
lackiert, verwenden und verschiede­
ne Plastartikel, die Schulkinder 
vielleicht noch in der Spielzeug­
kiste finden. Mit Alleskleber las­
sen sich die einzelnen Elemente 
haltbar aneinanderlügen. Der 
Phantasie sind keine Grenzen ge­
setzt.

Die Basteleien können auch zum 
Kindergeburtstag verschenkt wer­
den, und in diesem Fall bieten sie 
sich sogar als Behälter für einen 
kleinen Blumenstrauß an.
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